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N Kernkampfbatterien in Tätigkeit
^ Militärische Ziele in Südostenglan- beschossen,
f DNB Berlin, 28. Jan. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

«Im Seegebiet westlich Irlands erzielte ein Fernkampf¬
flugzeug Volltreffer aus ein kleines Handelsschiff. Lin bri-
tlscher Hafen wurde vermint.

Fernkampfbatterien beschossen in den Abendstunden des
27. Januar militärische Ziele in Südost England.

Der Feind flog in der letzten Nacht weder in das Reichs¬
gebiet noch in die besetzten Gebiete ein Jagdflieger schossen
gestern ein feindliches Flugzeug vom Typ Lockhead-Hudson
ab. Lin eigenes Flugzeug wird vermisst."

„ . . . fetzten ihre Tätigkeit fort"
Minenräumboote gegen feindliche Flieger.

Feindliche Flugzeuge versuchten, eine Flottille von Mi¬
nenräumbooten mit Bomben anzugreifen. Trotz schweren
Wetters und hoher See gelang es unseren Booten, die
Flugzeuge abzuwehren und zwei van ihnen schwer zu be¬
schädigen. so das, ihr späterer Verlust wahrscheinlich ist.
Unsere Minenräumboote setzten ihre Tätigkeit fort.

Ferner wehrten Vorpostenbooke ebenfalls einen Angriff
britischer Flugzeuge an der Nordküste erfolgreich ab. Lin
abgewiesenes Flugzeug zeigte starke Rauchentwicklung, so
daß mit seinem sicheren Verlust gerechnet werden kann.

«-
Die Torpedierung der „Empreß of Australia" tsl em

neuer, schwerer Schlag für die . britische Handels- und
Transporterflotte . Der Dampfer' hat eine Tonnage von
21 833 BRT. Das Schiff hieß früher„Tirpitz". das 1914
auf der Vulkanwerft in Stettin erbaut und durch das Ver¬
sailler Diktat der deutschen Handelsflotte geraubt worden
war . Auf diesem Dampfer, der inzwischen völlig umgestal¬
tet und modernisiert worden war, unternahm der englische
König im Frühjahr 1939 seine Amerikareise. Die „Empreß
of Australia" war setzt als Truppentransportdampfer ein¬
gesetzt. Ihr Verlust trifft die britische Kriegsmarine um so
empfindlicher, als erst vor einigen Wochen der 42 090 BRT
große Passagierdampfer und Truppentransporter „Empreß
of Britain" unweit der irischen Küste vernichtet wurde.

«-

Die Funkstation Tropical Radio in Miami (Florida)
hat von der „Empreß of Australia" insgesamt drei Hilfe¬
rufe aufgefangen. Der erste besagte, daß das Schiff ange¬
griffen sei und mit dem Bug sinke. Rettungsboote seien
ausgesetzt. Dgr zweite Funkspruch teilt mit, daß das Schiff
weiterhin angegriffen werde. Rund zwanzig Minuten nach
dem ersten SOS -Ruf fing die Station den dritten und letz¬
ten Funkspruch auf. der unverständlich war und plötzlich
unterbrochen wurde.

«!

Muhork, 28. Jan. Mackah Radio fing den Hilferuf eine?
nicht identifizierten Dampfers auf, der sich ungefähr INOs
Meilen von der kalifornischen Küste entfernt befinden soll.
Der Hilferuf besagte, der Dampfer werde von einem unbe¬
kannten Schiff beschossen. Die Küstenwache sandte ein Hilfs-
schiff nach dem angegebenen Standort aus. obwohl die Echt¬
beit des Hilferufes angezwcifelt wurde.

Oer italienische Wehrmachtsberichi
Den Griechen starke Verluste beigebracht. — Feindliche

Kolonnen bei Derna wrückaewieien.

Rom, 28. Jan. Der italienische Wehrmachtsberichtvom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der griechischen  Front haben wir in Kämpfen von ört¬
licher Bedeutung dem Gegner starke Verluste beigebracht. Er
wurden Gefangene gemacht und automatische Waffen er¬
beutet. Abteilungen unserer Luftwaffe haben heftige An¬
griffe auf feindliche Kraftwagenkolonnen, Truppenzusam-
menziehungen und Stellungen durchgesührt.

In der Lnrenaika  dauern die Kämpfe östlich von
Derna an. Unsere Truppen haben eine feindliche Kolonne
zurückgewiesen und ihr Verluste beigebracht. Es wurden Ge¬
fangene gemacht. Unsere Luftwaffe hat Panzerfahrzeuge
und Infanterie mit Bomben und Waschinengewehrseuer be¬
legt. Unsere Jäger haben im Luftkamps zwei feindliche
Flugzeuge vom Hurricane-Typ abgeschossen.

In Ostasrika  haben Abteilungen unserer Dubai(Lin
geborenentruppen) an der Kenia-Front eine vorgeschobene
feindliche Stellung überrascht und dabei dem Gegner be¬
trächtliche Verluste an Mann und Material zugesügt. For¬
mationen unserer Luftwaffe haben feindliche Lastkraskwa-
gen wirkungsvoll bombardiert. Unsere Jäger haben ein
Flugzeug vom Gloster-Typ abgeschossen. Ein weiteres
Flugzeug wurde von unseren Aufklärungsfliegern abge¬
schossen.

In der Nacht zum 28. haben feindliche Flugzeuge einen
Angriff auf Lanka unternommen und dabei einige Bom¬
ben abgeworfen, die weder Schaden noch Opfer zur Folge
batten. Ein weiterer Angriff auf Neapel und Umgebung
bat Han; leichte Schäden verursacht, aber keine Opfer gefor-

Morgenthau enthüllt Englands Finanz-Debakel
Newhork, 29. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Finanzminister

Morgenthau sagte am Dienstag vor dem außenpolitischen Se¬
natsausschuß aus. Er erklärte u. a., daß die finanziellen Rück¬
wirkungen des ZusammenbruchesFrankreichs England schwer
getroffen hätten. Es könne zwar die bereits in den Vereinig¬
ten Staaten begebenen Aufträge bezahlen, verfüge aber nicht
über Dollars für zusätzliche Aufträge. Vor dem Zusammenbruch
Frankreichs hätten auch dessen Gold- und Dollar -Guthaben in
Amerika zur Verfügung gestanden. Die Engländer könnten jetzt
auf Frankreichs Guthaben nicht weiter zurückgreifen. In sech¬
zehn Kriegsmonaten seien Englands Gold und Dollargut¬
haben um 2,316 Dollarmilliarden zurückgegangen. Die Eng¬
länder schuldeten für neu vergebene Aufträge bereits 1,4 Dol¬
larmilliarden. Der Krieg koste England 12 Millionen Pfund
täglich oder 60 Prozent des Nationaleinkommens. Die Aus¬
gaben stiegen jedoch täglich. Bisher seien nur 40 Prozent der
Ausgaben durch Steuern gedeckt worden.

Morgenthau erklärte auf Befragen, daß er im Geist vor
einiger Zeit bereits Englands Weltkriegsschulden an Amerika
in Höhe Von rund 5,7 Dollarmilliarden abgeschrieben habe.
Weiter bestätigte er, daß die Aufträge Großbritanniens auf
2000 Kampfflugzeuge bisher nicht in Angriff genommen wur¬
den, weil die Dollarguthaben fehlten. Die Kriegsmaterialkäufe
Londons seien im Dezember gestoppt worden. Auf die Frage,
ob die britischen Guthaben in Süd - und Zentral -Amerika
nicht für weitere Darlehen nutzbar gemacht werden könnten,
antwortete Morgenthau , es läge in der Absicht des Kongresses,
diese Guthaben hereinzunehmen.

Wertvolle Eingeständnisse des kanadischen
Munitionsministers

Berlin , 28. Jan . Die erheblichen Schwierigkeiten, mit
denen die britische Rüstungsindustrie zu kämpfen hat, kamen
in einer Rede zum Ausdruck, die der kanadische Munitions¬
minister Howe einem Bericht der „New Aork Times" aus
Washington zufolge gehalten hat.

Der Minister, der mit Botschafter Lord Halifax zusammen
an Bord des Schlachtschiffes„King George V." in Amerika
eintraf, hatte sicherlich von Churchill den Auftrag, Len Ameri¬
kanern eine schöne Jllusionsrede aufzutischen. Der biedere Ka¬
nadier war .jedoch anscheinend mit den Londoner Verdreh-
ungsmethoden noch nicht so ganz vertraut , und so entstand ein
klägliches Wirrnis offensichtlicher Widersprüche, das eine ganze
Reihe wertvoller Eingeständnissezutage förderte.

So Prahlte Howe zwar tönend von dem „erstaunlich ge¬
ringen Schaden", den die englische Munitionsindusirie bisher
durch die deutschen Bombenangriffe erlitten habe, um im glei¬
chen Atemzuge zu erklären, daß einige „andgre" Industrien,
die durch Bombentreffer geschädigt worden seien, begonnen
hätten, ihre Fabriken nach Kanada zu verlegen. Dies geschehe
allerdings, so versicherte dieser ahnungsvolle Engel treuherzig.

teilweise mehr im Hinblick auf die Zukunft, als wegen der bis¬
herigen Bombenschäden.

England habe eine — aus Uebung gewonnene — beson¬
ders wirksame Technik für den schnellen Wiederaufbau zerstör¬
ter Fabriken entwickelt, so daß manche Werke, die total zerstört
schienen, oft in kurzer Zeit wieder in Betrieb seien. Dabet
blieb es offensichtlich dem Scharfsinn der Zuhörer überlasten,
zu erraten , ob die wiederaufgebauten Jndustriewerke wirklich
völlig zerstört waren, oder ob man sich damit begnügen mußte,
die nur „scheinbar" kaputten Fabriken notdürftig wieder zu¬
sammenzuflicken. Schließlich verriet Mister Howe noch, daß
Kanada seine Rüstungserzeugung mehr und mehr der Eng¬
lands und der der Vereinigten Staaten anpasse. So sei zum
Beispiel beschlosten worden, die Herstellung von Panzern
England und den Vereinigten Staaten zu überlassen. Vermut¬
lich liegt das Geheimnis dieser „Arbeitsteilung" darin , daß die
kanadische Industrie dazu nicht in der Lage ist, wobei aber zu
berücksichtigen ist, daß auch die Fabrikation in England selbst
infolge der Rohstoffschwierigkeiten und der deutschen Luft¬
angriffe immer mehr in Frage gestellt wird.

Die La Plata -Konferenz
Montevideo, 28. Jan . In Anwesenheit der diplomatischen

Vertreter der Vereinigten Staaten , Chiles und Perus , die als
Beobachter teilnehmen, ist am Montag abend die Regional-
konfercnz der La-Plata -Ländcr eröffnet worden.

Außenminister Guani , der als Vorsitzender der Uruguay-
Delegation zum. Kongreß-Präsidenten gewühlt wurde, wies
auf die dringende Notwendigkeit ernster wirtschaftlicher̂Zu¬
sammenarbeit hin. Schrittweise müsse auf einen Ausgleich der
Interessen hingearbeitet werden. Die Montevideo-Konferenz
sei eine Etappe auf diesem Wege, den Brasilien durch den Plan
einer Wirtschaftskonfercnzder Amazonas-Staaten weiter;»-
gehen beabsichtigte. Die gesteigerte Zusammenarbeit beruhe auf
den Grundsätzen des friedlichen Amerika unter Beachtung cin-
gegangener Verpflichtungen und Verträge.

Als zweiter Redner brachte Außenminister Guticrrez die
besonderen Wünsche Boliviens vor. Nach Beendigung des
Chaco-Krieges mit Paraguay seien trotz vertraglicher Zusage
noch immer Boliviens berechtigte Ansprüche auf direkten An¬
schluß an den Welthandel unerfüllt geblieben. Der La-Plata-
Strom dürfe kein trennendes Hindernis, sondern müsse ein
einigendes Band werden.

Paraguays Außenminister Argana erklärte, daß mau un¬
ter Ausschaltung aller eigensüchtigen Interessen möglichst
schnell zu konkreten Ergebnissen kommen müsse und sich Nicht
mit platonischen Entschlüssen begnügen dürfe.

Die Erklärugen des argentinischen Delegationsführers
Uriburu sowie des Leiters der brasilianischen Abordnung,
Barros , bewegten sich im gleichen Rahmen. Dabei wurde wei¬
testgehende Mitarbeit und Unterstützung der Wünsche Boli¬
viens und Paraguays zugesagt.

Das Volk Mailands antwortet den Hetzern
Kundgebungen der Empörung «nd Verachtung gegen die gemeinen Lügen und Ereuelmärchen

Treue dem Duce
Mailand , 29. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Kurz nachdem

Rundfunk und Presse die von der britischen Agitation und
ihr hörigen amerikanischen Agenturen veröffentlichten unsin¬
nigen Lügen über angebliche Unruhen in oberitalienischen
Städten bekanntgegeben hatten, bildeten sich in den Straßen
Mailands spontane Großkundgebungen. Kolonnen von Men¬
schen aller sozialen Schichten marschierten unter dem Gesang
der Nationalhymnen und unter Vorantritt von Fahnen und
Wimpeln und unter Hochrufen auf den Duce und den Führer,
auf die Armeen Italiens und Deutschlands zum Parteihalls
an der Piazza Sau Sepolcro.

Der Gauleiter sprach zu den Versammelten und erinnerte
daran , daß der Duce seinerzeit von diesem Platz aus Italiens
Forderungen aus Revision und Gerechtigkeit verkündet habe,
für die heute Italien in Waffen stehe und -kämpfe. Die Ver¬
sicherung des Gauleiters, daß Italien heute mehr denn je zu
seinem Duce halte, wurde mit einem Begeisterungssturm aus¬
genommen. Anschließend verlas er, ständig unterbrochen von
dem stürmischen Jubel der Menge und Kundgebungen für die
beiden Führer und Heere der Achse, eine Huldigungsadrcsse
an den Duce. Man hörte unter den Zurufen der Menge Aus¬
brüche der Empörung über die verleumderischen, ja wahn¬
sinnigen feindlichen Machenschaften.

Aehnliche Versammlungen und Kundgebungen fanden in
Turin statt.

Rom : Vom Norden bis zum Süden schart
sich Italiens Volk um den Duee

Nom, 29. Jan . (Eig. Funkmeldung.) In Nom haben die
Kundgebungen der Empörung und Verachtung, mit denen die
Bevölkerungen von Mailand , Turin und Verona den kindi¬

schen Erfindungen der britischen Agitation cntgcgengetreten
sind, tiefsten Widerhall gefunden. Man weist darauf hin, daß
die Mailänder sofort auf diese gemeinen Beleidigungen ge¬
antwortet haben. Die heutigen großartigen Kundgebungen, die
ihre besondere Bedeutung hatten, zeigten klar auf, daß das ge¬
samte italienische Volk vom Norden bis zum Süden sich um
seinen Duce schare und bestätige den Kameraden im Deutschen
ihre restlose Hingabe an die gemeinsame Sache, für die di«
Soldaten der beiden verbündeten Nationen in unüberbietbarer
Kameradschaft kämpften gegen einen Feind, der Lei jeder Ge¬
legenheit seine niedrige Geistesverfassung erkennen lasse. Die
englischen Lügen und Verleumdungen trügen nur dazu bei,
die Freundschaftsbande und Waffenbrüderschaft der beiden
Völker zu verstärken.

Sonderdelegalio » der Reichsregierung zur
Beisetzung von Außenminister Graf Cfaky

Berlin,  29. Jan. (Eig. Funkmeldung.) Zu den Beisetz-
ungsfeierlichkciten in Budapest für den verstorbenen königlich-
ungarischen Außenminister Graf Cfaky wird von der Neichs-
regiernng eine Sonöcrdclegation entsandt werden. Die Son-
derdelcgation steht unter der Führung des Botschafters von
Moltkc.

Matsuoka berichtet dem Kaiser
Tokio, 29. Januar . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendicnst deS

D3!B .) Außenminister Matsuoka wurde am Dienstag vom
Kaiser zum Vortrag über die allgemeine internationale Lage
und Japans diplomatische Beziehungen empfangen. Der Be¬
such dauerte 1 bis 1)4 Stunden.



plutokratffches
Die Autokraten verschieben ihr Geld nach USA.

AS Während die britischen Autokraten in ihrem blin¬
den Haß den Kreuzzug gegen das deutsche Volk predigen,
sind sie gleichzeitig eifrig am Werke, ihre zusammengeraff-
ten Reichtümer in Sicherheit zu bringen. So berichten
schwedische Blätter von einem Devilenjchwinoel
größten Ausmaßes  in England Mitglieder der bri¬
tischen Plutokratie, die beim ersten deutschen Bllgangrisf
nach Amerika flohen und damals ihr Vermögen in England
zurücklassen mußten haben neuerdings eine Möglichkeit ge¬
funden, die englilche Devilenkontrolle zu hintergehen. Mit
Hilfe einer Gesellschaft internationaler Abenteurer ist es
ihnen gelungen, englisches Geld im Werte von vielen zehn¬
tausend Pfund aus England hinauszuschmuggeln. Der Zwi¬
schenhand wurde dabei bis zu 50 Prozent Provision gezahlt,
um wenigstens einen Teil oes Vermögens über den Atlan¬
tik zu retten. Der Devisenschmuggel wurde aus 'Agende
Weise durchgeführt: Die geflüchteten Autokraten schickten
aus mehrere tausend Pfund lautende Wechsel nach der iri¬
schen Hauptstadt Dublin Da Irland noch zum Sterlingblock
gehört, innerhalb dessen finanzielle Transaktionen ohne
Kontrolle möglich sind, konnten die Geldleute Schecks von
beliebiger Höhe nach Irland schicken und einem Bankkonto
gutschreiben lasten. Der irische Agent brauchte dann nur
den Scheck noch an die ihm aufgegebene Adresse in den Per-
einigten Staaten zu richten. Damit gewann das ganze Schie¬
bergeschäft das Gesicht einer harmlosen Finanzoktlon mit
einer irischen Bank. Natürlich ist von dieser Möglichkeit in
größtem Umfange Gebrauch gemacht worden Wie hätte man
e« auch anders von den britischen Autokraten erwarten
können! Erst Hetzen die Drahtzieher des Krieges ihr Volk
ins Unglück und dann verduften sie mit ihrem Geld ins
Ausland.

Großsprechereien und Wirklichkeit.
Es ist eine typisch englische Methode, die heutigen Zu¬

stände auf der Insel im rosigsten Licht erscheinen zu lassen.
Man braucht nur an den großsprecherischen Arbeitsorgani¬
sationsplan des Ministers Bevm denken. In krassem Gegen¬
satz zu diesen Schönfärbereien stehen die geradezu katastro¬
phalen Zustände in manchen britischen Fabriken. Gerade
in diesen Tagen hat der „Sunday Expreß", der sich auf
keinen Besitzer, den Minister für Flugzeugproduktion.
Deaverbrock, stützen kann, Verhältnisse ausgedeckt, über die
bisher kein anderes britisches Blatt ein Wort zu verlieren
gewagt hat. Der „Sunday Expreß" weist die britische Oes-
sentlichkeit vor allem auf die Arbeitsmethodender Flotten¬
werst von Devonsporth hin, die das britische Blatt als
„steinalt" bezeichnet. Die Arbeiter dieser Werft müßten oft
ihre Werkzeuge selbst Herstellen. Dabei lei es sogard'e Re-
zel, daß Arbeiter auf die Herstellung von Schrauben, die
m Höchstfall einen Wert von fünf Pence hätten, eine Ar¬

beitszeit im Werte von fünf Schilling verwenden müßten.
Das Arbeitstempo bezeichnet das britische Blatt als ge¬
radezu traurig. Den lieben langen Tag stünden die Arbei¬
ter diskutierend herum. Schon vormittags begännen andere
mit der Reinigung der Maschinen, um dann bis zum Feier¬
abend überhaupt nichts mehr zu tun. Diese veralteten Pro¬
duktionsmethoden haben zusammen mit der Lockerung der
Arbeitsdisziplin natürlich einen gewaltigen Leistungsrück-
gang zur Folge. Aber wie gesagt, Herr Bevin muß es sa
wissen— „Englands Wirtschaft steht im Zeichen des Fort¬
schritts!" Sehr aufschlußreich über die skandalösen Zustände
in dem angeblich„neuen Zeitalter", von dem die britischen
Autokraten so gerne sprechen, sind auch zwei Briefe an den
„Daily Herald". die das Blatt veröffentlicht. In dem ersten
Brief heißt es: „Wir brauchen einen Transportminister,
der auch gegen gewöhnliche Leute menschlich sein kann.
Niemand kannz. B. hinreichend die unglaublichen Schwie¬
rigkeiten von Munitionsarbeitern auf dem Wege von und
ur Arbeit beschreiben. Man behandelt in Eng»
and das Vieh besser als die Arbeiter ." Der

zweite Brief lautet: „Die englischen Zeitungen sollten lieber
die Klagen sind Beschwerden der britischen Seeleute an die
Oeffemlichkeit bringen, statt fortgesetzt ihr Heldentum zu
preisen. Die sozialen Verhältnisse in der britischen Schiff¬
fahrt sind rückständiger als in allen anderen Ländern. Un¬
sere Leute werden auf den Schiffen eingedrängt in Quar¬
tiere gepfercht, die wenig oder keinerlei Ventilation haben.
Sie haben fast keine Freizeit und die Nahrung, die man
ihnen verabreicht, ist kaum eßbar." Solche Briese, mit deren
gelegentlichem Abdruck die englischen Zeitungen sich ein
Alibi zu verschaffen versuchen, sind eine eindeutige Illu¬
stration zu den in England setzt plötzlich so beliebten sozialen
Sirenenklängen und beleuchten die verbrecherische Schuld
der plutokratischen britischen„Weltbeglücker".

s
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Der britische amtliche Nundsunrreoner Priestley wery
von all dem natürlich nichts. Er fährt fort, so zu tun, als sei
alles in bester Ordnung, und er feiert das englische Volk als
ein wundervolles und heroisches Volk, allein schon deshalb,
weil es durchhalte, was auch immer kommen möge. Dann
warf Priestley die Frage aus, ob Großbritannien nur allein
kämpse. um das „Regime Hitler" zu stürzen und meinte,
das sei nicht der Fall, es komme vielmehr daraus an. die
Bedingungen aus der Welt zu schaffen die die Nazis groß¬
gemacht hätten. Dabei entschlüpfte dem Rundfunkredner das
sehr aufschlußreiche Eingeständnis, daß „nach dem Welt-
krieg in der ganzen Welt Mißwirtschaft und Intrige ge-
herrscht" habe. Das sei der Boden gewesen, aus dem sich der
deutsche Nationalsozialismus habe entfalten können In die-
lem Punkt mag dieser Sprecher der britischen Plutokratie
recht haben. Die Quelle dieser Mißwirtschaft und Intrigen
nach 1918 und bis zum heutigen Tage aber war England
und der Beseitigung dieses Unruheherdes gilt der Kamps
des deutschen Volkes.

Lieber 9 Millionen mehr!
Ueber 22,6 Millionen am Opfersonnlag.

DNB Berlin, 28. Jan Niemals in seiner Geschichte war
das deutsche Volk ko einig und geschloffen, so restlos auf ein
großes Ziel ausgerichtet wie heute. Es bekennt sich freudig
zur geschichtlichen Größe der Zeit und ermöglicht durch'eine
Opfer im Kriegswinterhilfswerk, daß die Heimat den Müt¬
tern und Kindern jeden nur möglichen Schutz bieten kann
Die Opfersonntage beweisen, daß das ganze deutsche Volk
eine starke Gemeinschaft bildet, die durch nichts mehr zer¬
stört werden kann

Der am 12. Januar 1941 durchgeführke5. Opfersonnlag
lm 2. kri-gswiukerhilfswerk1940/41 erbrachte nach bisher
lorliegenden Meldungen da» Ergebnis von 22 675 884,99
Mark. Im vergleich zum Opfersonntag des 1. kriegrwinter-
iisswerk» im Januar 1940 Hot sich da» Ergebnis um

1246 874,52 Mark, das sind rund 69 v. h. erhöht, ver
rckichnittliche Betrog je Haushalt stieg von rund SS auf
Dsrnnige.

Helden der Frorde
Entscheidender Anteil an der Eroberung Norwegens — Ritterkreuze an drei Seeoffiziere

DNB Berlin, 28. Jan . Der Führer und Oberste Be-
fahlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c.
Raeder, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Konter¬
admiral Kummetz,  Führer einer Kampfgruppe, Kapitän
zur See Thiele,  Kommandant eines Kreuzers, und Ka¬
pitän zur See Heye,  Kommandant eines Kreuzers. Die
Verleihung erfolgte besonders in Anerkennung der Ver¬
dienste der genannten Offiziere bei der Eroberung Norwe¬
gens. Die endgültige Würdigung der durch die Besitznahme
Norwegens erzielten strategischen Ersolge zeigte erst in vol¬
lem Umfange den entscheidenden Anteil, den diele Offiziere
an dem Gelingen der Gelamtoperation hatten.

Konteradmiral Kummetz  als Führer einer Kampf¬
gruppe und Kapitän zur See Thiele  als Kommandant
eines Kreuzers hatten die Besetzung des Oslofjordes
und die ersten Truppenlandungen vorbereitet und trotz
feinülichsr Gegenwehr erfolgreich durchgesührt. Hierbei hat
sich Konteradmiral Kummetz gerade in schwierigsten Situa¬
tionen als vorbildlicher tapferer und unerschrockener Füh¬
rer erwiesen. Nach seinem Ausfall durch Untergang seines
Flaggschiffes, des Kreuzers„Blücher", hat Kapitän zur See
Thiele die selbständige Führung des Kriegsschifssverbandes
übernommen und somit den Enderfolg in dem ihm zugewie-
enen Abschnitt sichergestellt.

Kapitän zur See Hey e hat an der Spitze eines kleinen
Verbandes den befestigten Drontheimsjord  ausgebro¬
chen und damit den für die Eroberung Mittelnorwegens
wesentlichsten Hafen Drontheim in deutsche Hand gebracht.
Danach hat er bei verschiedenen Unternehmungen im Nord¬
meer unter vollem Einsatz seines Kreuzers hervorragende
Trfolge erzielt. ,

Konteradmiral Oskar Kummetz wurde am 21. Juli
1891 als Sohn des Oberzollrevisors und Hauptmannsd. R.
Ferdinand Kummetz zu Illowo, Kreis Neidendurg(Preu¬
ßens aeboren. Er trat am 1. Avril 1910 als Seekadett in

die Kriegsmarine ein. Während des Weltkrieges war er
Wachoffizier auf einem Torpedoboot, nahm an zahlreichen
erfolgreichen Unternehmungen gegen den Feind teil und
wurde mit dem EK > und li ausgezeichnet. Am 29. 9.
wurde der 1986 zum Kapitän zur See beförderte Offizier
Chef des Stabes der Marinestation der Ostsee. An der
Norwegenaktion nahm Konteradmiral Oska Kummetz als
Führer einer Kampfgruppe von Seestreitkrüften teil.

Kapitän zur See August Thiele wurde am 26. August
1893 als Sohn des Konteradmirals August Thiele in Char¬
lottenburg geboren. Am 1. April 1912 trat er in die
Kriegsmarine ein Die ersten Jahre des Weltkrieges er¬
lebte er als Leutnant zur See aus den Linienschiffen
„Preußen" und „Deutschland". Er zeichnete sich durch her¬
vorragende Leistung aus und erhielt das EK l und li. In
den Jahren 1935 bis 1939 war Thiele zuerst als Fregatt-n-
kapitän. seit 1937 als Kapitän zur See nacheinanderK a-
mandant der Segelichulschifse„Gorch Fock" und „Horst
Wessel". Kurz nach Beginn des jetzigen Krieges wurde ihm
das Kommando über einen Kreuzer übertragen, mit dem
er erfolgreich an den Unternehmungen der Kriegsmarine
gegen Norwegen teilgenommen hat.

Kapitän zur See Hellmuth Heye wurde am 9. August
1895 als Sohn des Generalobersta. D Wilhelm Heye in
Beckin ge » (Sa ach geboren. Am 1. April 19i4 trat er
in die Kriegsmarine ein Nach seiner ersten Ausbildungs¬
zeit auf der Marineschul.' war er als Leutnant zur See in
den Jahren 1916-17 bei der Hochseeflotte kommandiert.
Gegen Ende des Weltkrieges war Heye Wachossi,zier auf
Unterseebooten. Für seine Leistungen wurden ihm das
EK l und EK U verliehen. Nachdem der 1933 zum Korvet¬
tenkapitän beförderte Offizier zwei Jahre Chef der 4. Tor¬
pedoboothalbflottillegewesen war, wurde er als Referent
in das damalige Reichswehrministerium(Marineleitung),
und zwar in die Operationsabteilung, berufen. Nach fünf-
sähriger Tätigkeit in dieser wichtigen Dienststellung wurde
er Kommandant des Kreuzers„Admiral Hipper".

Viel Wimmer als 1S17
»Gürtel enger schnalle« —der einzige Rat"

Der neue englische Botschafter in Washington. Lord Ha¬
lifax, erklärte nach einem Londoner Eigenbericht von „Äf-
tonbladet" amerikanischenPressevertreternu- a.. er sei
sicher, daß noch schwere Zeiten für England kommen wür¬
den. Es sei klar, daß Deutschland gewaltige Anstrengungen
mache, um die Blockade zu intensivieren. Das werde einen
fortgesetzten harten Druck aus die britische Handelsflotte,
auf die britische Kriegsflotte und auf die britische Luftwaffe,
ja aus alles bedeuten.

Im „Daily Herald" gibt ein britischer Seeoffizier, Ka¬
pitän Acworth, ein bei aller Schönfärberei doch verhältnis¬
mäßig nüchternes Bild der schweren Gefahren, die England
aus dem deutschen Handelskrieg drohen. Auf Grund der fri¬
sierten Angaben der britischen Admiralität beziffert er die
englischen Handelsschiffsverluste mit 714 Millionen Tonnen
jährlich, um dann fortzufahren:

„Wir haben diesen Krieg mit fast 2099 Schiffen wen!-
aer begonnen als 1914. Wir haben viel mehr Schnäbel zu
stopfen, und unsere Nahrungsmittelerzeugung im Mutter-
lande ist niedriger als im April 1917, dem schwersten Mo-
nal des Weltkrieges. In senem grimmigen Monat hatten
wir die französische, italienische und japanische Flotte als
Helfer, während fetzt eine dieser Flotten gegen uns kämpft
und mindestens eine weitere ein potentieller Feind ist. Im
Jahre 1917 hakte der Feind nicht die Benutzungsmäqkkch-
keik der Kanal- und Antlanlikhäfen. die er fetzt innehat. Wir
dagegen konnten die irischen Häfen benutzen, die rGr nicht
haben; und last not least: wir hatten damals das trium¬
phierende Konvoisystem noch ln Reserve, während wir es
setzt anwenden".

«apttan Acworth unterstreicht in diesem Zusammenhang
hie Erklärung des Ernährunasministers Lord Woolton. daß

die gegenwärtige Gefahr größer lei als die des Jahres 1917.
als — genau wie fetzt— die Versenkungsziffer die Neu«
bauziffer überstieg. Als Gegenmaßnahme schlägt der Ma¬
rineoffizier unter anderem vor. den Gürtel bedeu¬
tend enger zu schnallen  und rücksichtslos auch die
umkangreichen Sveilekarten derteurenHotels.
Restaurants und Kstibs des Westens zu beschränken. Ferner
solle der Oes- und Berninv°>'brouck>auk dez äußerste einge¬
schränkt werden. „Denken Sie daran, daß ein großer Teil
unserer zur Ader gelassenen Flotte aus Emweg-Tankern
besteht, die nichts anderes msi sich führen können als Oel
auf der Hinfahrt und Salzwasser als Ballast aus der Rück¬
fahrt. aber auch geleitet werden müssen, wenn sie leer fah¬
ren."

»Schlimmste Bedrohung Englands^
Der aus London nach Newyork zurückgekehrte INS-

Korrespondent Nixon schildert den Krieg gegen die englische
Schiffahrt als die schlimmste Bedrohung Englands. Infolge
der ständigen Bombardierung des Kanals und der Süd¬
küste müsse die gesamte englische Schiffahrt auf die Westhä¬
fen konzentriert werden. Durch die Verminung bleibe aber
nur eine Zufahrt nördlich Irlands, und damit iei der An¬
griff auf Schiffe für Flieger und U-Boote sehr erleichtert.
England fehle es außerdem an Jagdflugzeugen größerer
Reichweite, um die deutschen Bomber abzuwehren. Die
Flotte sei über weite Teile der Welt verstreut, habe schwere
Verluste erlitten und müsse eine Aufgabe meistern, die wäh¬
rend des Weltkrieges von fünf Flotten gelöst wurde. Eng¬
land stehe, so stellt der amerikanische Augenzeuge schließlich
beschönigend fest, noch nicht vor dem Hungertod, aber den¬
noch sei die Bedrohung durch die ständig steigenden Schiffs¬
verluste nicht zu unterschätzen.

«
ver Dokumentarfilm des deutfchen Heeres

DNB. Berlin. 28. Jan . Der große Dokumentarfilm des
Heeres„Sieg im Westen" wird demnächst in besonders
festlich gestaltetem Rahmen sein« Uraufführung in der
Reichshauptstadt und in zahlreichen Städten des Reiches
erleben. Dieses auf Anordnung des Generalfeldmarschalls
von Brauchltsch während der Westoffensive im Mai und
Juni des vergangenen Jahres geschaffene Filmwerk stellt
als dokumenkdrsicher Film insofern etwas Erstmaliges dar.
als es während der Kampfhandlungen selbst entstanden ist.
In engster Zusammenarbeitmit den Kommandostellen
wurden bestimmte Gruppen von Filmberichtern an den
Schwerpunkten des Kampfes eingesetzt, und so konnten von
der Truppe bis in die rückwärtigen Dienste hinein zu glei¬
cher Zeit Aufnahmen gemacht werden. Hinsichtlich der
kriegsgeschichtlichen Darstellung ist dieser Film mit dem
eine sich auf längere Sicht erstreckende eigene Filwardeit
des Heeres eingeleitet wird, also durchaus neue Wege ge¬
gangen. Insgesamt sind fast 900 000 Meter Rollfilm ver¬
arbeitet worden.

Das Ergebnis dieser Arbeit ist das abendfüllende, etwa
3500 Meter lange Filmwerk„Sieg im Westen", das den
dritten Teil eines den ganzen Krieg umfassenden Heeres¬
dokumentarfilms darstellt. Ein einleitender Teil „Der
Entscheidung entgegen"  zeigt in einer großen hi¬
storischen Linie über drei Jahrhunderte hinweg mit dem
Schwerpunkt der Zeit vom Weltkrieg bis zur Gegenwart
den Einsatz des deutschen Menschen für den vatscländsichen
Gedanken. Im Hauptteil, der den Titel „Der Feldzug"
führt, wird nicht nur die Operation der Westoffensive. son¬
dern überhaupt das Soldatentum und die kämpfersiche Ver¬
pflichtung des deutschen Mannes In diesem Kriege aufqe-
zelqt. Besonderer Wert ist dabei darauf gelegt, mit Hilfe
zahlreicher Karten und eines besonders anschaulichen Textes
die großen, in der Kriegsgeschichte aller Zeiten einmasiaen
Operationen dieses Feldzuges verständlich zu machen. Zu¬
gleich wird durch eine Schilderung des deutschen Soldaten
und seiner Erlebnisse eine starke Darstellung des Kampf¬
geschehens vermittelt. Bewußt zeigt das Werk immer wie¬
der Frontausnahmen,  stellt aber weiter einzelne
große Komplexe der verschiedenen Waffengattungen her¬
aus, um das Verständnis für deren besondere Aufgaben zu
erschließen, und hebt nicht zuletzt auch die Verbindung zwi-
lchen Front und Heimat hervor.

Gau (Schlesien geteilt
2n die Gaue Niederfchlesien und Obecschlesien.

DNB Berlin, 27. Jan. Die Reichspresfestelle der NS¬
DAP gibt bekannt: „Durch die Wiedergewinnung alten
schlesischen Gebietes ist Schlesien mit etwa 7'/- Millionen
Einwohnern zu einem Gau geworden, der der Fläche und
Einwohnerzahl nach wesentlich größer ist als alle anderen
Gaue der NSDAP. Auch als staatlicher Verwaltungsbezirk
hat Schlesien einen Umfang erreicht, der für die intensive
Betreuung seiner Bevölkerung aus allen Lebensgebieten zu
groß geworden ist. Um eine seinem Umfang entsprechende
politische Führung und staatliche Verwaltung dieses Ge¬
bietes zu gewährleisten, hat der Führer bestimmt, daß der
bisherige Gau Schlesien in die beiden neuen Gaue Ober-
schlesien und Niedeisichlesten geteilt wird. Gleichzeitig ist in
der preußischen Gesetz-Sammlung das „Gesetz über die Bil¬
dung der Provinzen Oberschiesien und Niederschlesien" ver¬
kündet worden. Durch dieses Gesetz wird die Provinz Schle¬
sien in zwei Provinzen geteilt, und zwar derart, daß eine
Provinz Oberschlesien aus den Regierungsbezirken Katto-
witz und Oppeln und eine Provinz Niederschlesien aus den
Regierungsbezirken Breslau und Liegnitz gebildet wird.

Da der bisherige Gauleiter, Overpräsioenr noses
Wagner,  der zugleich leinen Heimatgau Wsstsalen-Süd
führt und durch das Amt des R e i chs kommi ssa r s für
die Preisbildung  besonders stark in Anspruch genom¬
men ist. den Wunsch geäußert hat, von feinen schlesischen
Aemtern entbunden zu werden, hat der Führer mit der
Neuordnung in Schlesien zugleich dem Wunsch des Gaulei¬
ters und Oberpräsidenten IWagner entsprochen und an die
Spitze der beiden neugebildeten schlesischen Gaue auch neue
Gauleiter  und Oberprüsidenten gestellt.

Zu Gauleitern ernannte der Führer sur den b,au une-
derschlesien den Parteigenossen Karl Hanke,  für den
Gau Oberschlesien den Parteigenossen Fritz Bracht In
Uebereinstimmung hiermit hat der Führer den Gauleiter
Bracht zum Oberpräsidenten der Provinz Oberschlesien und
zum Oberpräsidenten der Provinz Niederschlesien den Gau¬
leiter Hanke ernannt, der nach Teilnahwi an den Feldzü-
gen In Polen und Frankreich aus dem Äeichsministenum
für Volkcaiifklärimgund Prcwaganda cmescheidet.



Mus dem HcimcitgcbietH
Gedenktage

2 9. Januar.
1860 Der Dichter Emst Moritz Arndt in Bonn gestorben.
1873 Der Forschur.gsressende Ludwig Amadeus . Herzog

der Abruzzen in Madrid geboren.
1901 Der Lyriker Heinrich Anacker in Aarau («Schweiz)

geboren.
1921 Der Forschungsreisende Karl Georg Schillings rn

Berlin gestorben.

Oer Garant öes S 'eqes
Zum Wochenspruch der Bewegung.

.Der Nationalsozialismus ist der
Narant des Sieges ".

NSG . Im Weltkrieg war es >o. daß die dinier dem
Frontsoldaten stehende Heimat politisch von einem Parla-
ment repräsentiert wurde , in dem zahlreiche Parteien nicht
den Sieg der Waffen als das beherrschende Ziel ansahen,
sondern die eifersüchtig überwachte Wahrung der Interessen
ser durch die Parteien vertretenen „Klassen". Ungeachtet
des Ernstes der Lage — Deutschland stand damals tatsäch¬
lich gegen eine Welt von Feinden — hatten Entscheidungen
von schwerwiegendster Bedeutung die ganze Skala parla¬
mentarischer Spielregeln zu durchlaufen , bevor sie zerredet,
isrpflückt und zerfetzt in die Wirklichkeit umgesetzt werden
tonnten . Diese Tatsachen gehören zu den tieferen Gründen
dafür , daß jener Krieg verloren ging , obwohl der deutsche
Frontsoldat ich Schützengraben fast Unvorstellbares leistete

Auch im Ringen gegen die plutokratstch-kapitalistischen
Mächte wird das deutsche Volk politisch von einem Reichs¬
tag vertreten . Alle die Männer aber , die heute an jener
Stelle stehen, tragen ein einziges glühendes Bekenntnis in
der Brust : DasBekenntnis des Nationalso¬
zialismus und den Glauben anden Führer.
Für sie alle sind parlamentarische Debatten nichts als eine
Erinnerung an trübe Zeiten . Sie hören des Führers Wort.
Im Namen des deutschen Volkes bekunden sie ihren Willen,
ihm zu folgen, wohin immer es auch sei.

Das ist die äußere Form jenes unzerstörbaren Blocks,
zu dem der Nationalsozialismus das deutsche Volk zvsam-
mengeschweißt hat . Das nationalsozialistische Gedankengut
aber ., ist die Kraftquelle , aus der alle die Taten auf den
Schlachtfeldern und in den Betrieben der Heimat gespeist
wurden , die seit den Septembertagen des Jahres 1939 eine
Welt in Staunen versetzen. Es ist daher nicht mehr so. daß
wie in der Zeit nach 1914 eine Macht nach der anderen die
Waffen gegen uns erhob , sondern das nationalsozialistische
Deutschland hat es durch Leistung verstanden , immer mehr
Völker von der Gerechtigkeit des Kampfes , den man uns
aufzwang , zu überzeugen . Nicht neue Feinde treten gegen
uns auf , sondern Freunds treten an unsere Seite . Sie glau¬
ben an den Erfolg der Waffen Großdeutschlands , das im
Nationalsozialismus den Garanten seines Sieges erkannt
hat.

Lügen die Sterne?
Nein ! Die Sterne lügen nicht! Sie könnten es auch nicht,

denn cs gibt im ganzen Universum keinen einzigen Stern,
der uns Rede und Antwort stehen würde . Es sind die Men¬
schen selbst, die ihnen geheime Kräkte und Wirkungen zu¬
schreiben. Schon von Anbeginn der Wett . Sie dichteten ihre
sämtlichen Götter und Heldengestalten i» den gestirnten
Nachthimmel hinein . Auch manches liebe Tier gelangte so
zu himmlischen Ehren und gab den Tierkreiszeichen seinen
Namen : Löwe. Steinbock. Stier . Widder . Skorpion . Krebs
u :d Fische.

Leichtgläubige Menschen und solche, die die Leichtgläubig¬
keit ihrer lieben Mitmenschen richtig auszuwerten wissen,
sted nun diesen zwölf Zeichen blind ergeben und setzen sie
K.'wissermaßen als geistigen Vormund über ihr Leben. Wer
heran glaubt , ist diesem unseligen Zauber verfallen bis an
'An seliges Ende . Er macht keinen Schritt ohne se>ne
Ssterne zu befragen, und er unternimmt nichts, wenn die
»Kerne ungünstig stehen. Er quält sich mit Aspekten, mit
«Weitem und viertem Haus , mit Planeteneinflüssen und
-Kondftellungen.

Wir wollen aber nicht Sklaven der Sterne sein, sondern
pir wollen sie lieben als Fackeln der Unendlichkeit unseres
Weltalls. Es ist ein harmloser , aber schöner Brauch , wenn
iwei junge Menschenkinder, die sich von Herzen aut find
beim Fallen einer Sternschnuppe etwas G meinsames wün¬
sche». Scheffel hat das in seinem „Ekkehard" hübsch erzählt.
Sich aber mit Haut und Haaren den Sternen zu verschrei¬
ben und ihnen unterwürfig zu dienen, ist unmännlich und
undcutsch.

Wir wollen an uns selbst glauben uns an unteren Willen
die Kameradschaft und die Gemeinschaft unseres Volkes zu
unterhalten und sie zu stärken, daß wir den Sieg und die Zu¬
kunft erringen und es jedem einzelnen besser ergebe. Wir
denken an unsere Mütter und Kinder , daß sie gerade setzt
ihren vollen Schutz in der Gemeinschaft finden, daß keines
von ihnen schwach und elend wird . Wo di? Kral : unseres
geeinten Willens herrscht, da kann uns kein Wassermann,
kein Skorpion und kein Hrebs etwas anhaben . Wir wollen
sie sogar zwingen , sich einmal restlos für unsere Gemein¬
schaft einznsetzen. Und sie werden alle persönlich kommen —
am 1. und 2 Februar 194! bei der Re i chs st r a ß e n-
sammlung des Kriegswinterhikfswerkes.  die
von den Gliederungen der Partei , von SA . ff . NSKK und
von dem,NS -Megerkorps durchgcfübrt wird . Da wird e»
nicht weniger als 45)4 Millionen Wassermänner . Fische.
Widder. Stiere , Zwillinge . Krebse Löwen. Jungfrauen,
Wagen, Skorpione . Schützen und Steinböcke geben. Sie
wollen alle den Weg zu uns finden . Wir dürfen diese hüb-
sthen farbigen Majolika -Abzeichen ruhig an den Mantel
stecke», ohne daß wir uns damit heimlichen Mächten ver¬
schreiben. Wir verschreiben uns nur einem einzigen Ziele:
dem Dienst an unserem Volke.  Dafür darf uns
kein Opfer zu groß und kein Skorpion zu gif.ig sein. Wir
brauchen für diese Straßensammlung kein Horoskop zu stel¬
len denn wir wissen, daß sie ein . ganz großer Erfolg werden
Kurd .7" ein „Bekenntnis des deutschen Volkes zur Heimat
und ihren kämpfenden Soldaten . Viele Gaue haben mit¬
geholfen, diese Millionenzahl von Abzeichen herznstellen. Ba¬
den (staatliche Majolika -Manufaktur in Karlsruhes . Ham¬
burg . Hannover -Ost. Düsseldorf, Thüringen . Schleswig-
Holstein. Steiermark , Oberdonau (Schleiß-Keramik in
Gmunden ), Wien lKeramos ) und Koblenz-Trier (Eifelge-
bwt) haben sich in diese Arbeit geteilt . Für die Bemalung
der Abzeichen konnten hauptsächlich HcimarveiterfamlUen
eingesetzt werden , denen damit für lazige Wochen zusätz' ich
Arbeit und Brot gesichert werden konnten.

Wenn am 1. und 2. Februar die Männer der Partei aus
Straßen und Plätzen der Städte und Dörfer mit ibren Ab¬
zeichen antreten . dann beweise ihnen , daß Deutschland b-
nicht erst rufen muß , damit du ein Opfer bringst . Denk an
diesen beiden Tagen nicht erst an dich, sondern an dein gan¬
ze- Volk, das nur dann wirklich stark ist, wenn jeder ein¬
zelne seine Pflicht tut.

Are/ Or/e/äae/

Gemeinschaftlicher Betriebsappell . Am Montag nachmittag
fand in der festlich geschmücktenTurnhalle ein Gemeinschafts¬
appell mit den Gefolgschaften der Stadt - und Badverwaltung,
der Forstämter , der Sparkassen -Zweigstelle und der Arbeits-
dmtsnebenstelle statt . Der Sprecher , Rechnungsrat Friz,
hielt seine Ausführungen besonders mit dem Blick auf die Be¬
deutung des 30. Januar als dem Geburtstag des national¬
sozialistischen Reiches. Dann überreichte Bürgermeister Kieß-
l i n g einer Anzahl Gefolgfchäftsmitglieder der städtischen Be¬
triebe das Treudienst -Ehrenzeichen für 40- und 25jährige treue
Arbeit . Der Bürgermeister verwies in seiner Ansprache auf
die lange Zeit treuer Pflichterfüllung der Arbeitsjubilare , die
in Frieden und Krieg ihre Aufgabe zur vollen Zufriedenheit
erfüllten und erst recht in der Gegenwart , wo es gilt alle
Kräfte für den Sieg einzusetzen. Seine Glückwünsche galten
allen Arbeitsjnbilaren , denen er nun das vom Führer und
Reichskanzler gestiftete Treudienst -Ehrenzeichen überreichte
und zugleich auch im Auftrag des Landrats Glückwünsche aus¬
sprach. Es erhielten das Treudienst -Ehrenzeichen:

Erste Stufe:  Gottlieb Haag , Holzhauer , Sprollenhaus;
Christian Kappelmann , Holzhauer , Wildbad : Karl Wacker,
Obermaschiuenmeister , Wildbad.

Zweite Stufe:  Valentin Bauer , Holzhauer , Sprol¬
lenhaus : Gustav Eitel , Bergbahnschaffner , Wildbad ; Anton
Bolsinger , Obersekretär , Wildbad : Emilie Grünwedel , geb.
Schmid , Kanzlei -Gehilfin , Wildbad ; Johann Güntyner , Holz¬
hauer , Sprollenhaus ; Karl Kappelmann , Gaswerksarbeiter,
Wildbad ; Wilhelm Keller , Holzhauer , Sprollenhaus ; Hermann
Kunkel, Straßenarbeiter , Wildbad ; Johann Mutterer , An¬
walt , Sprollenhaus : August Schmid , Rechnungsrat . Wildbad;
Karl Schöttle . Hilfsangestellter , Wildbad ; Friedrich Schrast,
Geldeinzieher , Wildbad ; Gustav Sixt , Hausverwalter , Wild¬
bad : Fritz Treiber , Wegmeister , Wildbad ; Wilhelm Treiber,
Holzhauer . Sprollenhaus ; Jakob Tubach, Stratzenarbeiter,
Wildbad ; Karl Volz , Gas - und Wassermeister , Wildbad ; Wil¬
helm Volz, Obermaschinenmeister , Wildbad ; Marie Wacker,
Kanzleiassistentin , Wildbad.

Der Appell fand seinen Abschluß mit dem Treucgruß an
den Führer und Feldherrn Adolf Hitler.

Todesfall . Am 15 Januar verstarb unerwartet rasch der
langjährige technische Leiter des Wähleramts Wildbad , Tel .-
Werkmeister H. Gehweiler.  Anläßlich der Umstellung des
Fernsprechamts Wildbad auf Wählbetrieb im Jahr 1929 kam
der Verstorbene von Stuttgart nach Wildbad zum Aufbau
und Instandhaltung des Wähler - und Fernsprechamts . Mit
hingebender Pflichttreue hat Herr Gehweiler nicht nur das
Ueberweisungsfernamt Wildbad vorbildlich verwaltet , sondern
auch die Außenämter Herrenalb , Neuenbürg , Schömberg , Höfen
und Enzklösterle bei jedem Wetter Tag und Nacht betreut . —
Neben seiner Witwe trauen : auch seine Berufskameraüen um
einen ihrer Besten, der sich noch in letzter Zeit für besonderen
Einsatz seinem Vaterland zur Verfügung gestellt hat.

Bortrag . An einem Nachmittag der letzten Woche fand im
Heim der NS -Frauenschaft ein Vortrag von Dr . med. Jo-
senhans  statt zu dem viele Frauen erschienen waren . Der
Vortragende behandelte Ernährungsfragen im Kriege unter
ganz besonderer Berücksichtigung des nahrhaften Vollkorn¬
brotes mit dem Gütezeichen. Aufmerksam lauschten die' An¬
wesenden seinen Ausführungen , die ihnen für ihre Tätigkeit
in Familie und Haushalt wertvolle Anregungen gaben . Die
Leiterin des Vortrags , Frau Illmann,  dankte dem Redner
für sein Mühewalten.

§s -rrsÄas

Uebcrgabe des Kindergartens an die NSV . Am Sonntag
nachmittag wurde in einer den Zeitberhältnissen entsprechen¬
den schlichten Form die Uebergabe des Kindergartens an die
NSV vollzogen . Zur Feier waren die Mütter ver Kinder
zahlreich erschienen. Die Kindergärtnerinnen hatten den Raum
feierlich mit Blumen geschmückt. Die Jungmädelschar Calm¬
bach umrahmte die Feier mit schönen Liedern . Der Bürger¬
meister übergab den Kindergarten an die NSV . wobei er in
kurzen Worten den Unterschied zwischen der Kinderschuke von
früheren Jahren und den Kindertagesstätten von heute be¬
leuchtete. Der stellv. Kreisamtsleiter der NSV übernahm den
Kindergarten in seine Obhut nnd erläuterte , warum der
Kindergarten nationalsozialistisch geleitet werden muß . Die
Sachbearbeitern : für Kindertagesstätten gab Auskunft über
den Besuch des Kindergartens , Alter der Kinder . Schulgeld
und ärztliche Betreuung . Zuletzt wurde den anwesenden Müt¬
tern Gelegenheit gegeben, den Kindergarten , insbesondere aber
den in letzter Zeit erstellten Waschraum zu besichtigen, was
allgemeine Befriedigung und Freude auslöste . K.

Ä .US Pforzheim
Aus der Strafkammer

In einem Unterhaltsprozeß hatte die ledige 20 Jahre alte
Rosa Brücker aus Mannheim als Zeugin vor dem Amtsgericht
wissentlich verschwiegen, daß sie während der Empfängniszeit
mit drei Männern intime Beziehungen unterhalten hatte . Sie
wurde deshalb wegen Meineids zu 6 Monaten Zuchthaus ver¬
urteilt , die unter Berücksichtigung des Ermäßigungsgrundes
in 9 Monate Gefängnis umgewandelt wurden.

Ludwig Blau -f-
Der langjährige Betriebsleiter der Firma Andreas Taub,

Ludwig Blau , ist im Alter von 65 Jahren nach langem Leiden
verschieden. Die Firma verliert in ihm ihren fähigsten Kopf.
Dos Leben dieses Mannes war Arbeit und Pflichterfüllung
bis zum Aeußcrstcn.

Stadttheater Pforzheim
„Die Macht des Schicksals", Oper von Verdi

Zum 40. Todestage des italienischen Komponisten Giuseppe
Verdi wurde seine große Oper „Die Macht des Schicksals" erst¬
mals ausgesührt . Das virtuose Werk bringt uns köstliche Arien
und Duette , herrliche Gesänge in den Einzelbildern , inter¬
essante Chöre von höchster Andacht und Weihe. Musikalisch
gut ausgewertet sind die theatralischen Genrebilder Volks- und

Soldatenleven , Kriegsgetümmel u-sw. Von erhabener Feier¬
lichkeit sind die Klosterszenen und die Chöre der Klosterbrüder.

Das Schicksal, richtiger der Zufall , ist der grausame Gott
dieser Oper . Ein Mestize liebt die Tochter eines Grasen . Der
Zufall will es, daß er diesen tötet . Der Zufall sagt das ge¬
trennte Liebespaar durch allerlei Fährnisse , bis beide i o
Kloster enden. Der Zufall läßt den Bruder der Grasentocht.
durch die Hand eben jenes Mischlings den Tod finden , dessen
Pistole schon den Vater gefällt.

Die Aufführung war mehr denn ein Achtungserfolg . In
den Hauptrollen , die Moria Trieloff (Leono re), Basil Janko-
wyj (Mestize Alvaro ). Heinrich Lampe (Don Carlos ) und
Ernst Mengert (Prior des Klosters ) zugeteilt waren , entfesselt
sich die ganze Tragik eines Schicksals. Gesanglich und darstel¬
lerisch wurde hier das Größtmögliche geleistet. Ernst Güttc-
Scheer gab den Kloster-Pförtner recht glaubhaft , seine Kapu-
zinerpredigt war eine besondere Leistung . Die' fein abge¬
stimmten Chöre der Klosterbrüder konnten tief beeindrucken.
Prächtig und stilecht waren die Bühnenbilder , die Alex Vogel
stellte. Glänzend auch das Orchester unter Hans Leger. Auch
die Tanzeinlagen boten ein abwechslungsreiches schönes Bild.
Die beiden bisherigen Aufführungen fanden starken Beifall.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Jungen und Mädel des Jahrgangs 1930 31
herhören!

Am Donnerstag den 30. Januar 1941 sind die Meldestellen
für den Eintritt in das Deutsche Jungvolk und den Jrmg-
mädelbund von 14—17 Nhr geöffnet.

Alle Jungen und Mädel , die in der Zeit vom 1. Juli 1930
bis 30. Juni 1931 geboren sind, haben in dieser Zeit die Melde¬
scheine pünktlich ausgefüllt auf der Meldestelle abzugeben.

Die Meldestellen werden örtlich bkanntgegeben.
Reiht Euch ein in die Jugend des Führers ! Seid stolz, in

Zukunst seinen Namen tragen zu dürfen.

Die Führerin des JM -Untergaues Schwarzwald 401:
Marianne Raith,  JM -Ringführerin.

Der K.-Führer des Bannes 401:
Fritz Bischofs,  Gefolgschaftssührer.

»ßscklsse rum „Lpsrr sm Zvnntss"
Winterspiele - er württ . Hitlerjugend

Ueber das letzte Wochenende waren über 4M Hitlerjungcu
und -Mädel nach Oberstaufen zu den dritten Winterspielen
der HI gekommen. Gebietsführer Sundermann und Obergau-
führeriu Schönberger wohnten gleichfalls den Wettkämpfen
bei. Lerstungsmäßig war gegenüber dem Vorjahre eine erheb¬
liche Verbesserung im skisportlichen Wettbewerb zu beobachten
und man darf erwarten , daß sich der skisportliche Nachwuchs
noch mehr verbessert. Gebietsführer Sundermann eröffnet «:
die Wettkämpfe am Samstag mit einer kurzen Ansprache und
dann nahmen 300 Läufer und Läuferinnen aus den verschie¬
denen Banngebieten und Untergauen im Abfahrtlauf den
Wettbewerb auf . Die Prüfstrecke war über 3 Km. lang und
wies einen Höhenunterschied von 300 Meten : auf . In der
HJ -Klasse gab es spannende Kämpfe zwischen den vier
ersten Siegern . Alois Bauer -Ulm holte sich mit 2:01 Minuten

j den Gebietsmeistertitel . In der HJ -Klasse 8 war es Robert
Gaiser -Freudenstadt , der sich den Meistertitel errang . Bei den
Pimvfen wurde Anton Zeh -Wangen Klassesieger.

Der zweite Kampftag wurde mit dem Langlauf für die
HJ -Klasse /I und 6 eingeleitet . An die Teilnehmer wurden
beachtliche Forderungen gestellt und wieder belegten Schwarz-
Wälder Hitlerjungen erste Plätze , nämlich Robert Gaiser -Frcn-
denstadt und Erwin Günther -Kniebis.

Im Torlauf , au dem nur die besten Absahrtläuser teil-
uehmen dursten , sicherte sich Alois Bauer -Ulm wiederum den
ersten Platz und wurde damit auch Kombinationssicger . Die
Mädel zeigten auf derselben Strecke ihr skisportliches Kön¬
nen . Ruth Marquardt -Tuttlingen erzielte die Bestzeit mit
1.48.7. Höhepunkt und Abschluß der Winterspiele bildete wie¬
derum der Sprunglauf an der Kops-Schanze . Karl Tauner
sprang 23F und 27 Meter und erhielt die Note 83ch Kl.
Rolf Ritz brachte es auf 2.3,5 und 25 Meter in der Klasse 8
und erhielt die Note 83L.

Der „Große Tki -Dauerlans " im Schwarzwald
wurde am letzten Sonntag über die Strecke von 30 Km. im
Gebiet Feldberg -Schauinsland ausgetragen . Am Start erschie¬
nen 16 Teilnehmer , jedoch nur 14 führten den Lauf aus , der
von den Läufern hohes technisches Können und zähe Aus¬
dauer verlangte . Paul Benitz (Saig im Schwarzwald ) siegt«
in der ersten Klasse. Die Gesamtvewertnng lautet : 1. Ober-
jäg 'er Schenk, Innsbruck ; 2. Benitz (Saig ) ; 3. Kreyenbuhl
(Elsaß ).

Neue Fachkurse beim Landesgewerbeamk.
Das Landesgewerbeamt beabsichtigt, in Zusammen¬

arbeit mit der Gewerbeförderungsstelle des württ .-hohenz.
Handwerks in den nächsten Monaten folgende Tages - und
Abendlehrgänge zu veranstalten : Kurse für Aluminium-
bearbeitung , Baumeister , Blitzableiterbau . Damenschneiüer-
und -schneiderinnen Elektroinstallateure , Krastfahrzeug-
handwerker . Mechaniker . Plattenleger . Schchmacher.
Schweißer . Tischler und Wäscheschneiderinnen. Anmeldun¬
gen und Auskunft beim Fachkurs -Sekretariat des Landes¬
gewerbeamts in S t u t 1g a r t - N , Kanzleistraße 19. Fern¬
sprecher 215 41. Nähere Einzelheiten sind dem Reqierungs-
anzelger für Württemberg Nr . 6 vom 22. Januar zu ent-
nehmen.

Kurs für Bedienungspersonal landwirtschaftlicher Maschinen
An der Landesanstalt für landwirtschaftliches Maschinen-

wesen in Hohenheim  findet am 17. Februar für solch«
Personen , die für einberufene Bedienungskräfte von Saat -
gutreinigungsanlagen , Beizmaschinen und Kartosfe >dSmpf.
kolonnen eingefprungen sind, ein Kurs statt . In ihm wird
die Notwendigkeit der Saatgutreinigung und Beizung , da»
Meinigen und Beizen der einzelnen Getreidearten , die prak¬
tische Bedienung und Pflege der hierzu notwendigen Ma¬
schinen sowie d:e Bedienung und Pflege einer Kartoffel-
dämpfkolonne behandelt . Die Anmeldungen sind von den
landwirtschaftlichen Genossenschaften und sonstigen Besit-
zern solcher Maschinen usw. bis zum 12. Februar bei der
Landesbauernschaft Württemberg einzureichen.



Aus Württemberg
- — Stuttgart . 29 . Januar.

Tödlicher Unfall . In einem Travertinwerk in Bad Cann¬
statt ist ein 31 Jahre alter Mann beim Jnstandsetzen eines
Silos durch Unachtsamkeit tödlich verunglückt.

Verletzter bei Werkstattbrand . In Bad Cannstatt war
in der Lackierers ! einer Holzwarenfabrik ein Brand ausge-
brachen. Ein 57 Jahre alter Mann erlitt Brandverletzungen
leichteren Grades . Er wurde in ein Krankenhaus ver¬
bracht. E

— Mühlacker . Kr. Vaihingen . (Tabaktrockenschup¬
pen wird erstellt .) Im Stad steil Dürrmenz wird ein
Tabaktrockenschuppen errichtet . Bürgermeister Woerner er¬
klärte sich namens der Stadt bereit den Platz für den Schup¬
pen zur Verfügung zu stellen und das Vorhaben zu finan¬
zieren . Der Schuppen soll bis zur diesjährigen Ernte fer-
tiggestellt sein.

— Wildberg . <90 Jahre Kinderschule .) Die im
Jahre 1851 in Wildberg gegründete Kleinkinderschule kann
in diesem Jahr auf ein 90 jähriges Bestehen zurückblicken:
seit 1980 ist ste in einem eigenen Neubau unteraevracht.

— Lauffen bei Rottweil . (Zwischen Langholz¬
stämmen eingeklemmt .) Im Gemeindewald verun¬
glückte der ledige Holzhauer Wolfgang Vosseler dadurch, daß
ihm ein Bein zwischen zwei Langholzstämme eingeklemmt
und gebrochen wurde . Er fand Ausnahme im Kreiskranken¬
haus.

— Schwabbach . Kr . Oehringen . (Die beiden Dorf¬
ältesten gestorbenst  Im Abstand von nur einem Tag
starben die beiden ältesten Gemeindemitglieder : Johann
Laukhuf einen Tag vor Vollendung seines 92 . Lebensjahres
und Friedrich Klappenecker im Alter von 81 Jahren . Mit
diesen beiden hochbetagten Schwabbacher Bürgern ist ein
Stück Dorfgeschichte ins Grab gesunken.

— Ratshausen , Kr. Balingen . <Den Vater im
streit getötet .) Die beiden auswärts wohnhaften
söhne des Maurers Simon Riede gerieten mit ihrem Va¬
ter abends in einen Wortwechsel der bald in Tätlichkeiten
itberging . Dabei wurde der Vater so schwer verletzt , daß der
-erbeigerusene Arzt nur noch den Tod feststellen konnte.
Die beiden Täter wurden verhaftet.

— Weingarten . Kr. Ravensburg . «Todes stürz aus
»em Fenster .) In einem .Hause am Kirchplatz fiel ein
sweijähriges Kind aus dem Fenster und erlitt dabei so
chivere Verletzungen , daß es wenige Stunden später starb.

(—) Heidenhofen Kr. Donaueschingen . (Bor Al t e r s-
>chwächegestürzt .) In der Frühe stürzte plötzlich der
größte Teil des Dachstuhles des Oekonomiegebäudes des
Bauern Philipp Höfler ein - Die meisten Futtermittel und
landwirtschaftlichen Maschinen wurden unter den Trum-
Wern begraben und beschädigt. Auch ist das gesamte Ge¬
bäude nunmehr in einem solchen Zustand , daß es abgeris-
sen werden muß . Das Gebäude war im Jahre 1841 erstellt
worden und somit genau 100 Jahre alt.

Schlettstadk. (Die Krieasschäden im Kreis .)
Ser Kostenaufwand für die Wiederherstellung der Kriegs¬
schäden an Gebäuden im Kreis Schlettstadt ist auf über 8
Millionen Mark veranschlagt . Die am schwersten heimge¬
suchte Ortschaft Markolsheim mit 196 zerstörten Anwe,en
wird vollständig neu aufgebaut werden . Die Erhebungen
iiber die Schäden an beweglichen Gütern stehen gleichfalls
vor dem Abschluß. Es sind von rund 3500 Familien Scha¬
denersatzforderungen angemeldet.

Mühlhausen . (Ein saftiger Denkzettel .) Die
Sucht , mehr wissen zu wollen als andere , veranlaßte emen
Mann , üble Gerüchte in einer Ortschaft des Sundgaues
auszustreuen , wodurch die Bevölkerung in einen großen
Schrecken versetzt wurde Der Mann gab sich als Polizeibe-
amter aus und prahlte damit , zu wissen , daß etwa 20 Fa¬
milien aus dem Ort ausgewiesen würden . An den Bshaup-
tungen war natürlich kein wahres Wort . Das Gericht ver-
hängt « über den Panikmacher eine Gefängnisstrafe von 1
Jakr . _ _

D-AF errichtet Bauhöfe.
Nachdem bereits in allen deutschen Gauen Lehrbaustel¬

len errichtet worden sind, in denen der Nachwuchs des
Baugewerbes eine Vervollkommnung der Lehrausbildung
erhält , fand jetzt zwischen dem Leiter des Amtes für Be-
russerziehung und Betriebsführung und dem stellvertreten - -
den Leiter des Fachamtes Bau eine Besprechung über die
Errichtung von Bauhöfen statt . Diese Bauhöfe sollen in al¬
len Gauen eingerichtet werden , um die Maßnahmen des
Berufserziehungswerkes der DAF durchzuführen und Fach¬
arbeiter aus den Bauhilfsarbeitern heranzubilden.

Dir Übertragbaren Krankheiten in Württemberg
In der Woche vom 12 . bist 8. Januar  1941 sind in

Kürttemberg folgende Fälle von übertragbaren Krankhei¬
ten . einschließlich der erst beim Tod ? bekanntgewordenen
KranklieitsiäUe (Todesfälle in Klammern ) angezeigt worden:
Diphtherie 49 ch). Scharlach 191 st ) . Tuberkulose der At-
Mlingsorgane 40 (33 >. Tuberkulose anderer Organe 5 (5)
Genickstarre 2 121, Kinderlähmung l (— ). Nnterleibstpphm
1 (— ) . Kindbcttficber 1 (— ). fieherhastc Fehlgeburt 2 (—),
Keuchhusten 148 «— >.

Sühne für fahrlässige Tötung
Feder Kraftfahrer hat so zu fahren , daß er iedem Hin¬

dernis , das austaucht . gewachsen ist . Diese Feststellung traf»
die Strafkammer Ravensburg  in einer Verhandlung
gegen einen 49 Jahre alten Krastwagenfahrer aus Ravens¬
burg , der wegen eines Vergehens der fahrlässigen Tötung
und zweier Vergehen der fahrlässigen Körperverletzung in
Tateinheit mir einem Vergehen gegen di ? Reichsstraßenver«
kehrsordnung zu einer Geldstrafe von 400 Mark und Tra¬
gung der Kosten des Verfahrens verurteilt wurde . Ter
Angeklagte hatte in einer regnerischen Nacht den 54 Jahre
alten Müller und Landwirt Job . Vavt . Leiter aus Schwar¬
zenbach «Gemeind ? M ecknbeuren « angefahren . Dabei war
Lei .er so schwer verletzt worden , daß er alsbald nach der
Einlieserung ins Krankenhaus starb . Dadurch , daß der An¬
geklagte versucht hatte durch Herumreißen dcs Steuers den
Unfall zu verhüten , war der Wagen gegen einen Sicher¬
heitsstein gerannt und hatte sich überschlagen , so daß auch
die beiden Insassen Verletzungen erlitten hatten.

Aus den Nachbargauen
( !) Karlsruhe , 29 . Januar.

( !) Die Leiche erkannt . Die Persönlichkeit der am 14.
Januar 1941 aus dem Altrhein bei der Gemarkung Au a.
Rh . gelandeten weiblichen Leiche konnte festgestellt werden.
Es handelt sich um die Leiche einer Frau aus Straßburg-

Schwetzingen . (Tot auf gefunden .) Auf der Ge¬
markung Reilingen wurde die Leiche eines etwa 40 Jahre
alte unbekannten Mannes aufgefunden.

( » Pforzheim . (Sturz mit Todessolge .) Auf dem
Aeinbahnhof in Dietlingen stürzte der in den 60er Jahren
stehende Arbeiter Wilhelm Schwarz und zog sich dabei einen
Zchädelbruch zu. Man fand den Verunglückten bewußtlos
auf und sorgte für seine sofortige Ueberführung in das
städtische Krankenhaus . Dort ist Schwarz gestorben , ohne
das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

( !) Pforzheim . (Fuhrwerk stürzt überdie Bö¬
schung .) Aus dem Krebspfad geriet ein mit Duntz belade¬
nes Zweispänner -Fuhrwerk ins Rutschen und stürzte eine
etwa 21/2  Meter hohe Böschung hinab . Das Fahrzeug
überjchlug sich und begrub den Lenker , den verheirateten
Landwirt Ernst Stahl , unter sich. Erst nach Stunden
wurde das abgestürzte Fahrzeug von Vorübergehenden ge¬
sehen und wieder aufgerichtet . Stahl konnte nur noch als
Leiche geborgen werden . Die Pferde blieben unverletzt.

( !) Bruchsal . (Spende der Bienenzüchter .) Bei
einer Versammlung der Bruchsaler Ortsfachgruppe Imker
wurde festgestellt , daß die Imker trotz schlechter Ertrage
einige Zentner Honig für Lazarette und Krankenanstalten
ibgeliefert haben . . , , .

(— ) Konstanz . (T o d durch Gasvergiftung .)
In Güttingen bei Kreuzlingen wurde ein 84 Jahre alter
Mann bei der Speisezubereitung von einem Unwohlsein
befallen . Man fand ihn später in der Küche durch Gas ver-
giftet tot auf . ^ .

(— ) Donaueschingen . (Wegen Fahrlässigkeit
'ünf Monate Gefängn  is .) Vor der hier tagenden
Strafkammer des Landgerichts Konstanz hatte sich der Kan-
stnenpächter von Blumberg zu verantworten , in dessen Kan¬
one vor einiger Zeit , wie seinerzeit berichtet , eine Benzm-
-lasche explodiert war . Durch die Explosion waren drei
Mädchen schwer verletzt worden , eines ist seinen Verletzun¬
gen erlegen . Der Pächter hatte eine Flasche mit 20 Liter
Benzin so nahe an den geheizten Ofen gestellt , daß sie
platzte und das ausfließende Oel kn Brand geriet . Wegen
fahrlässiger Tötung wurde der Angeklagte zu fünf Mona-
ten Gekänanis verurteilt . .. _

Neues aus aller Welt
Todessprung aus dem Zug . Am Abhang der Eisen«

bahnlinie Dachau — Walpertshofen wurde von vorüberge¬
henden Personen beobachtet , daß ein paar Stiefel aus der»
Schnee herausragten . Die Nachforschungen ergaben daß ein
toter Mann unter dem Schnee lag . Man vermutet , daß der
Mann nach Ueberfahren einer vor der Unglücksstelle gele¬
genen Station aus dem Zug gesprungen ist und dabei den
Tod gefunden hat,

" Bon einer Lawine verschüttet . Aus Bregenz wird be¬
richtet : Bei einer Skifahrt von Gargellen auf die Alpe Ver¬
bellen wurde der 44 Jahre alte Chemiker Heinrich Titel aus
e- chweinfurt durch eine Lawine verschüttet . Er war vom
Zeinisjoch gekommen , wo er als Gast geweilt batte . Die
Leiche konnte geborgen Werden.

** 101  Jahre alt . Die Witwe Josefine Abenstein in Wai-
golshausen (Mainfranken ) kann am 30 . Januar das seltene
F 'st des 101 . Geburtstags feiern.

Mörder gefaßt . Der 24 Jahre alte Gewaltverbrecher
Christian Lorlamus aus Nürnberg , der am 24 . Januar in
Weilheim den Diplom -Ingenieur Herbert Lenz ermordet
und beraubt hat , wurde in Hcchendorf festgenommen . Der
Tater ist geständig . Er wurde dem zuständigen Gericht über¬
stell :.

Sie verteidigten ihren Eiskunstlauf -Titel erfolgreich.
Die deutsche Paarlaufmeisterschaft im Eiskunstläufen
wurde im Münchener Prinzreqentenstadion zugunsten von
Maxi und Ernst Baker vor Ilse und Erik Pausin ent¬
schieden . Unser Bild zeigt das Ehepaar Baier nach

seinem Sieg.
Weltbild ( M ).

Weltbild IM ).
Außenminister Graf Csaky -st.

Der ungarische Außenminister Graf Csaky , in dessen Be¬
finden seit zwei Tagen ein schwerer Rückfall eingetreten
war , ist in der Nacht zum Montag in einem Budapester

Krankenhaus verstorben.

** Bodensenkung bringt Häuser zum Einsturz . An der
Grenze der Stadt Somber (Batschka ) sind infolge -iner Bo¬
densenkung 15 Häuser eingestürzt . Weiteren Häusern droht
ein ähnliches Schicksal . Die Bodensenkung ist aus das in die¬
ser Gegend in letzter Zeit ständig steigende Grundwasser zu¬
rückzuführen.

** Hochwasser in Spanien . Infolge von Ueberschwem-
mungen . die das Hochwasser des Tasoflusses verursachte , sind
alle Vcrkehrsverbindungcn nach Andalusien und der Ost¬
küste unterbrochen.

«"» Der Brand im Flottenstühpunktgcbäude . Laut Asso¬
ciated Preß wurde bei dem Brand im Verwaltungsgebäude
des Flottenstützpunktes Norfolk in Virginia Schaden in
Höhe von 275 000 Dollar angerichtet . Verschiedene Büroge¬
bäude mit zahlreichen Dokumenten wurden vernichtet.

** Erdstöße in Norwegen . In Bergen wurde in der
Nacht zum Montag ein Erdbeben registriert , dessen Zentrum
ungefähr 125 bis 150 Kilometer von Bergen entfernt lag.
Wie der wissenschaftliche Leiter dcs Bergener Museums er¬
klärt , handelt es sich » m die heftigsten Erdstöße , die man
bisher in Norwegen beobachten konnte.

** Eisenbahnunglück in Nordspanien . Zwischen den Sta¬
tionen Jimena und San Pablo stießen zwei Güterzüge in¬
folge Versagens der Bremsen in voller Fahrt zusammen,
zahlreiche Wagen sowie die Lokomotiven sind zertrümmert
Norden . Sechs Tote und mehrere Schwerverletzte wurden
zeborgen.

Amtseinführung der neuen Oberpräsidenlen
NeichSniarschall Hermann Göring  führte die vom

Führer neu ernannten Oberpräsidenten Gauleiter Bracht
für Oberschlesien und Gauleiter Hanke für Niederschlessen
ui ihr Amt ein . In seiner Ansprache betonte der Reichs»
marschall dis besonderen Pflichten , die das Amt eines Ober¬
präsidenten in Kriegszeiten in erhöhtem Maße mit sich
bringt.

Stadt Wttdbad.

EchWg des ZchWUg; 1830/31
zur Irrgenddienftpslichl.

Die zwischen 1. Juli 1930 und 30 . Juni 1931 geborenen Lungen
und Mädel werden jetzt dienstpflichtig in der Hitler -Jugend.

Diese Iugenddienstpfllchiigen , ebenso Zuriickgestellte von älteren
Io «, ' gongen , haben sich am

Donnerstag den 3V. Januar 1841 , 14—18 Uhr

bei der im Rathaussaal eingerichteten Meldestelle der Hitler -Jugend
anzumelden . Verantwortlich für die Anmeldung sind die gesetzlichen
Vertreter der Dienstpflichtigen.

Der Bürgermeister.

Z von vea 12 Monatsrelchen
Ser S. Kelchs straften sammlung

. .. am ß. u. 2. sedruor
§s sammeln hanftwerker nnft beamte

ftch

VeeöoAte !chchch
/VellL/röüsZ- / //eckemüaüLe/rj

illSrll . Ockemi-a/ck »
«

/a/rua/ - 794 / !ch
_ _ ch

kkvrlimli-llriMiM uni! kkolvkuu«

stellt HprlI einen kleiöixen , gut begabten
Jungs » als

«in . — Rost und Wohnung im Hause.
Ssvrerdungen baldigst erbeten.

Ainsece
jiik sofort oder später gesucht.

Selbstgeschriebene Angebote und Zeugnisabschriften an

Messungsamt Calw
Zweigstelle Neuenbürg.

Morgen Donnerstag 3V. Januar

Smgprobe
in der „Tonne ".

Der Vorstand.

llvntvnstin
mit flotter Hand - u . Maschinensch : .
sowie Kontorlehrmadchen gesucht.
Oa . K . Mansdörser , Pforz¬
heim , GUterstr. 43 (b. Bahnhof).

B i r ke n f e I d.
Zwei erstklassige

Kühe
mit jeder Garantie zu verkaufen.

Hauptstraße 44.
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Das Schlachtschiff und feine Männer
Bau Kriegsberichter Tr . Walter Lohmann fPK)

veil PiUlitc »» ,» r»
telbaren Angesicht der gewaltigen Geschütztürme mit ehren
örohend himmeiswäris gerechten Rohren, hinauftubliaen
zu d n wuchtigen Aufbauten mit den überemcrnderkregenSe»
Kommandobrücken und Leitständen und den weitausl̂ en-
den Meßgeräten, das Auge über die weite Mache der LE
von der Schanz bis Mr Back schweifen zu lassen oder gar VS
einem Gang durch das Schiss kick, erst des ganzen Ausma^ S
eines solchen Kolosses, seiner zahlreichen Räumlichkeiten und
der verwirrenden Vielfältigkeit seiner maschinellen Anlagen
bewußt zu werden, dieses stählernen ^abNrintbs rn dem
überall ein geheimnisvolles Leben Pu Inert und m Lessen
Schächten und Kammern und Tecks
und Hetzern Wache halten, kra g ^einem rätselhaft anmutenden Lebevsrhythmm,. Ser ryrem
Dasein dm Skemvel aurdruckt und der bestimmt tmrd von
dem schrillen Triller der BoetsMannsMLLtvffffe.

So. gewissermaßen am Rande erleb., blertt ein Schlacht¬
schiff eine Anhäufung von Material und Menschen, von
Maschinen und Funktionen, verblüffend rmd imvEnt , ab«r
doch erdrückendv-rwirrend und fremd, em Koloß vor Sem
eK enrein MÄ dem inan aufakniend ven Run?n »ehrt.

Ein Schlachtschiff will anders erlebt sein, soll es st« einem
erschließen soll man es richtig erfasse», als eimu lebendigen
Organismus von höchster Vollendung im Auiammenspret
von Mensch und Maschine, als ein von taufenmachen Kraff-
lmren d»Mtmkst?s und doch einem einzigen Wkken gehör-
chendes Kampsinffument stärkster Schlagkraft, als mächtigste
in Stahl und Eisen gefaßte artilleristische,Krasteballnng und
Vernichtungsmaschine aus See. die es Vbt. Sa will ern
Schlachtschiff denn auch erlebt sein m voller Funktion, rm
kam nie rischen Einsatz,  in letzter Anspannung, von
Mensch und Material , kn der Entfesselung aller >bm mne-
wobnenden Kräfte.

Me wuchtigste Offenbarung ves S « iachit« iffes ist oie
Sprache seiner schweren Artillerie.  Wenn die Dril¬
lings- und Toppe' türme zu sprechen ansangeni. wenn de?
laugen Stahlrohr ? zu Feuerichlünden werden wenn das
Donnern der Geschütze übers Merr rollt, wenn dicke Rauch¬
wolken das Schsff umhüllen und es in alftn Fugen wie
unter einem Erdbeben zittert, dann ist es, als ob Urgewal¬
ten entfesselt waren.

Aber das ist nnr der äußere Eindruck eines Vorganges
hinter dem sich ein wundersames Kräf.espiel. ein ieinglied-
riges Rciderw rk vielfältigster Funktionen von Männern
und Maschinen durch Las ganze Schiff hin abrollt dessen rei¬
bungsloses Jneinanderqreifeu erst zur endlichen Auslösung
jener Effekt? führt, dke wir an dem Schlachtfchiis bewundern
und ans denen seine Kamvffraft beruht.

Da steht oben ans d?m Bormars , tzö Meter hoch über dem
Meeres'viegei. der k. AO ferste ArtillerieoisiziLr) Im g pan¬
zerten Hauptlertstand zwischen einer verwirrenden Fülle
komplizierter Ziel- und Meßgerät? die von mehreren
Männern bedient werden, in arger Beengtheit und lenkt
doch sicher und ruhig inmitten des Trubels der Bekeblsüber-
mittler und der ein laus niden Meldungen den Einsatz der
schweren Ar illerie, ein Herrscher im Bereich der Schinsge-
schütze. Und von hier laufen die elektrischen Kraftlinien nnf
die Strippen der Bü 's durch das Schiss zu den Panzertür¬
men und Geschützen zn den Heit- und Befehlsständen, die
mit dem Einsatz der Artillerie zu tun haben, und wo nun
wieder die Befehle empfangen, wükergeleitet oder ansge-kübrt werden.

Ein viekmaschiges. von zahllosen Adern durchpulstes
Kraftfeld, das jedoch nicht in sich abgekavselt. sondern sinnvoll
mit anderen wichtigen Kraftfeldern g koppelt ist. dir zusam¬
men den großen Schiffsorganismns bilden, der aus den
Kommandanten  ausgerichtet ist als den Träger l̂ -r
Bcrantwortnng kür Schiss und Besatzung, Er ist auf der
Kommandobrücke oder im Kommandostand mit allen diesen
Krastfeld rn und ihren Leitern verbunden, emvnmg: ttzre
Mekdungen und erteilt seine Befehle gestützt kür den inne¬
ren Schiffsbetrieb auf seinen l. O «Ersten Offizier;, der im
Gefecht tief unten in der Kommandozenkrale, zu der man sich
vom Kommandostand ani der Brück? durch einen engen

Schacht hkndurchfchteusen kann, den wichtigen Nnv wiener
ein eigenes Kraftfeld bildenden Leckstcherungsdienst über¬
wache und überhaupt für die Sicherheit des SLiffes sorgt.

Erst im Klarschikfzustand. im Gefecht,  entfalte ? der
Schkffsoraanisnms seinen vollen Lebensrhythmus. Da ist
bis zum letzten Matrosen und Heizer ieder Mann eingesetzt
au den Maschinen. Geschützn und Geräten verwachsen
Mann und Maschine in gemeinsamer Leistung. Und mögen
auch Hunderte von stählernen Schotten das Schiss bienen¬
korbartig in ungHählw Zellen zerlegen, der Organismus
leistet durch Kabel und Draht und Sprachrohr kn allen sei¬
nen Teilen eng verflochten seine Gemeinschaftsarbeit, als
gäbe es keine räumlichen Abtrennungen.

Jeder Mann , jede Zelle, jedes Kraftfeld — sei eS Schiffs
fuh-rung, Artillerie, Leckstcherungsdienst Maschine — arbm
ist in ihrem Bereich, im festgefügten Um laus ihrer Fun '"
neu ruhig, sicher, exakt, unerschüttert, mag da kommen, r
will, mögen die feindlichen Granaten ins Schiss schlag,
mögen Männer und Maschinen ansfallen Wassere-nbrüche
erfolgen, Feuer ausbrechen. Alles ist hundertmal geübt jede
nur erdenkliche Störung xmal durchprobt worden und tm
Anschluß an die Gefechtsübungen hak jeder, ob Offizier,
Maat ober Matrose und Hetzer, unter dem kritischen Äuge
des k, O's, des l. AO's oder des leitenden Ingenieurs sein
Verhalten ueran.worten und begründen müssen.

Nur so ist es möglich,.daß was immer auch passieren mag.
die Kampfkraft des Schiffes bis zur letzten Möglichkeit ein¬
satzfähig bleibt, daß, mögen Männer fallen und Geräte zer¬
setzt werden der Kamps unberirrt weitergeht, die Artillerie
ihre vernichtende Wirttrng übt, die feindlichen Flieger avge-
wehrt werden und feindlichen Torpedos durch geschicktes
Manövrieren ausgewichen wird. Ünd man bedauertes nur.
erlebt man das grandiose Bild eines kämpfenden Schlacht¬
schiffes, daß man nicht zugleich aus der Kommandobrücke,
dem Bormars , im Maschmenleiistand und kn der Komman¬
dozentrale und noch an vielen anderen Stellen des Schiffes
sein kann daß man nicht mal mit einem Blick die Gesamt¬
heit der Vorgänge überschauen, durch die stählernen Wände
und Schotten Nne durch Glas in alle, S eilen des sckufs-
srgauismus blicken kann, daß mau die Größe des Schau»
spicls. das sich da wuchtig und ergreifend abspielt. doch nur
in Ausschnitten, kaleidoskopartig, zu erfassen vermag, « o
ist mir das Schlachtschiff zu emer Offenbarung geworden
als Verkörperung eines im Dreiklang von MeniÄ Mawrr.il
und Maschine einzigartigen, schwimmenden Kamvrmstru- ,
nrents Aus Stahl und Eisen, Maschinen und Memchrn
wuchs ein lebendiger, blutvoller Organismus hervor. Das
unpersönliche, imposante Schlachtschiff verwandelte st« zu
einer imponierenden Persönlichkeit unter den Krngsfahr-
zeugen.

dum Tode Gras Csakys
Anteilnahme des Führers

- DNB. Berlin 28. Jan . Aus Anlaß des Ablebens des
Kgl. ungarischer. Ministers des Aeußeren, Grai Stephan
Cfaky. hat der Führer dem Retchsverweser des Königreichs
Ungarn Admiral Horthy von Nagybanya, nachfolgendes
Telegramm übermittelt:

„Eure Durchlaucht bitte ich. zum Ableben S . Exz. des
Kgl, ungarischen Außenministers Grafen Csakh meine auf¬
richtige An eilnahme entgegenzunrhmen. Adolf Hitler."

An die Gattin des Verstorbenen richtete der Führer kol-
endes B ileidstelegramm: „Zum Ableben Ihres von nur
ochgeickätztrn Herrn Gemahls bitte ich Sie . sehr verehrte

Fräu Gräfin , meine herzlichste Anteilnahme entaegenzu-
nehmen Adoli Hitler."

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop  sprach mit folgendem Telegramm Ministervrästdent
Gras Teleki feine Anteilnahme aus: „Eure Erz. bitte ich
anläßlich des Ablebens S Exz. des Kgl. ungarischen Außen¬
ministers Grasen Csakh meine und der Deutschen Reichsre-
giernng aufrichtigste Anteilnahme entgegenzuneomen. Mit
Grafen Csakh verliert Ungarn einen Patrioten der durch
seine klare, ziclbewnßte Politik sich unvergängliche Ver-
Sienske um das Wob! seines Landes und um die Vertiefung
ver deutsch-ungarischen Freundschaft erworben hat. Joachimvon Ribbon trop."

Irvetko witsch eröffnet neuen Sender.
Ministerpräsident Zwetkowiffch hielt anläßlich der Er¬

öffnung des Rundfunksenders in der füdserbischen Haupt¬
stadt Skepje eine auch über den Sender verbreitete Rede»
in der er nach einem Ueberblick über die in den letzten 20
Jahren in Südfrrbien geleistete Aufbauarbeit u. a. erklärte,
daß Jugoslawien den Frieden wünsche. Der innere Frie¬
den sei jedoch ohne Verwirklichungder sozialen Gerechtig¬
keit überhaupt nicht denkbar.

Entlassung der kn der Schwei; internierten französischen
Soldaten.

Don den im Juni auf Schweizer Gebiet übergetretenen
Soldaten der französischen Armee werden «eit einigen Ta¬
gen die Elsässer über Bafel—Ofsenburg—Straßburg noch
Hause entlassen, während die Franzosen über Gens ins un¬
besetzte Frankreich abtransportiert werden Die elsässischen
Soldaten kommen jeweils in Gruppen von etwa 200 Mann
nach dem El'ässer Bahnhof in Bafel, wo ihnen die Entlaf-
sungspapiere und Reisegeld ausgehänüigt werden Vom El¬
sässer Bahnhof kommen sie dann zum Reichsdahnhof. wo
ihnen, wie die Soldaten selbst erzählen, ein herzlicher Emp¬
fang zuteil wird. Hier wird ihnen ein Betrag von SO Mark
als Reifezuichutz verabfolgt; dann geht die Reise nach
Straßburg , von wo die endgültige Entlassung in die Hei¬
matorte erfolgt.

Zwei Verbrecher hingerichtet.
Berlin. 24. Jan . Am Donnerstag ist der am 13. April

1905 in Offenbacha. M. geborene Georg Christ hingerich¬
tet worden, den das Svndergericht Darmstadtals  Volks-
schädling zum Tode verurteilt hatte. Der Verurteilte, ein
dreizehnmal vorbestrafter gefährlicher Gewohnheitsverbre¬
cher, hat sich neben anderen Straftaten unter Ausnutzung
der Verdunkelung als Einbrecher betätigt Ferner ist der
am 17. Juli 1917 in Kriegsseld.  Kreis Kirchheim¬
bolanden,  geborene Adolf Brand hingerichtet worden,
den das Sondergericht in Darmstadt  als Gewaltverbre¬
cher und Volksichädling zum Tode verurteilt hatte Der ar¬
beitsscheue und mehrfach vorbestrafte Brand hat unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung versucht, eine alleinrei'ende Frau
aus einem fahrenden Zug zu werfen,  um >hr
Gepäck rauben zu können. Gestellt, hat er seine Verfolger
mit geladener Pistole bedroht.

Ms 27 Zachren in die Sicherungsverwahrung.
Nach Verbüßung einer mehrjährigen Gefängnisstrafe

wegen Rückfallbetrugsmachte sich der 27jährige ledige Karl
Vergold  aus Stuttgart im Oktober letzten Jahres unter
falschem Namen an eine Bedienung in Eßlingen a. N- her¬
an, wobei er sich als „Filmberichterstatter" einer großen
Münchener Firma und zukünftigen Erben eines väterlichen
Vermögens von 25 000 Mark ausgab Er veriprach ihr
die Ehe und bewog sie durch eine Reihe weiterer Lügen
unter Zuhilfenahme einer Urkundenfälschung, ihm insge¬
samt 450 Mark Darlehen und oaraus noch ihr Sparbuch mit
1400 Mark Einlagen auszuhänvigen worauf er nichts mehr
von stch hören ließ und das Geld für sich verbrauchte. Auf
einer Vergnügungsreise nach München  stellte stch der
Bursche einer dortigen Kaffeehausbesitzerin als Obstzroh-
händler vor und betrog sie unter Ausnützung der Kriegs¬
verhältnisse und der Verbrauchsregelung mit der Vorgabe,
sie mit 38 Zentner Tafelobst zu 34 Mark für den Zentner
beliefern zu können, die er sich im voraus von ihr hatte
bezahlen lassen. Das Sondergericht verurteilte den Ange¬
klagten wegen zweier Verbrechen des Rückfallbetrugs und
erschwerter Urkundenfälschungals gefährlichen Gewohn¬
heitsverbrecher und DolkskchäokinA zu 5 Jahren Zucht¬
haus.  Außerdem wurde auf Sicherungsverwah¬
rung  erkannt.

Das Lekskimms Ser heiligen Lanre
Roman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht bei : kentral .Bxrecrir Mr die deutsche Presse
«erlli »TW «iS, Friedrich « ». 10
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Dunkles, etwas krauses Haar umrahmt eine breite

Stirn , unter der ei» paar herrliche. Helle Augen strahlen,
der Mund ist etwas groß, knabenhaft, doch aus dem gan¬
zen Antlitz leuchtet Leben und Temperament. Unwillkür¬
lich vergleicht der Mann dieses Gesicht mit einem anderen,
das dagegen wie eine leblose wächserne Puppe wirkt . . .

«.Wer ist das ?" fragt er. und seine gepflegten Finger
gleiten über das gebrochene Bildchen, wie wenn sie die
Riffe und Falten ansglätten wollten.

„Es ist unsere beste Mitarbeiterin . Mijnheer !" sagt
Roorda. und jetzt kann er nicht mehr ein Kichern unter¬
drücken, ein selbstbewußtes, wieherndes Kichern.

„Jawohl , Mijnheer , unsere beste Mitarbeiterin , das
Fräulein Jngeborg Glowitz, das man auf Baki mit
einem Sandalenabsatz in den Sand tritt !"

Aber nein, Mijnheer van Oldenborgh van Doorn läßt
sich nicht mehr aus der Fassung bringen, im Gegenteil,
er fleht den Mischling nur kurz an und sagt: „So . Raden
Kossomo hak es wohl dort verloren ?"

Mit einem Male erstickt das selbstzufriedene Kichern
dort auf dem Korbfchemel. „Ja , so ähnlich war ' es Wohl",,
sagt der Mischling niedergeschlagen, „übrigens Raden
Kossomo hat aus Bali noch viel mehr verloren. Dämonen,
das gnädige Fräulein Jngeborg , noch ein paar Dämonen,
und Raden Kossomo ist erledigt !" Roordo ist wieder zu¬
frieden und fügt schnell hinzu, wie wenn er befürchte, daß
feine geheimnisvollen Andeutungen zerstört würden:
„Uebrigens, Mijnheer, was braucht ein Mann , der flirtet
und Gesellschaften mit Tanz und Edelsteinen veranstaltet,
mehrere Kilogramm - sagen wir hundert Kilogramm -
Dynamit ?"

Aber Roorda hat einen schlechten Tag heute, denn
der Weiße interessiert sich nicht für Dynamit und fragt:
„Geht Mejuffrouw Glowitz mit Herrn Uitting nach der
geheimnisvollen Insel ?"

„Ja . Ich habe zwar versucht, die Dame davon abzu-
hakten. Eine junge Dame und Dynamit — das paßt nicht
zusammen! Ich habe Mejuffrouw Glowitz einen Zettel
zugestellt, ich lag bäuchlings auf dem Dach und warf die¬
sen Zettel, in den ein Selenit eingewickeltwar . durchs
Fenster. Ich habe mit psychologischer Wirkung gerechnet.
Leider umsonst. Den Selenit habe ich aus Kossomos
Sammlnna gestohlen...

„Aber Roorda !"
„Verzeihung, Mijnheer. Ich habe mich Wohl ver¬

sprochen. Ich wollte sagen: geborgt. Prinz Kossomo wird
oen Stein Wohl inzwischen mit der dazu gehörenden
Kopfwäsche zurückerhalten haben. Mejuffrouw Glowitz
mag es gern, gewissen Herren den Kops zu waschen, und
zwar in einer Art, die ich Ihnen von Mejuffrouw van
der Helder nicht wünsche. . . chi-chi. .

„Roorda !" Mijnheer van Oldenborgh van Doorn
»ersucht,- ehrliche Empörung zu zeigen, doch in seinen
Mundwinkeln glimmt ein Lächeln. „Und woher wissen
Sie überhaupt, daß Mejuffrouw Glowitz dem Prinzen . . .
den Kopf . . ."

„Junge Damen aus europäischen Pensionären schrei¬
ben gern Tagebücher. . ."

„So . so!" sagt der Secretaris nur , erhebt sich und
beginnt langsam durch das große Zimmer zu wandern.
Dieses ruhige Anfundab des Vorgesetzten, dieses kleine
Lächeln in den Mundwinkeln bringt den Mischling außer
sich.

Plötzlich bleibt der Secretaris vor Roorda breitbeinig
stehen, wippt seine forsche Gestalt auf den Zehenspitzen
und sagt, das kleine Lächeln noch immer um den Mund:

„Also Sie meinen. Mijnheer Roorda , daß man Kos¬
somo aus psychologischem Wege. . . äh . . . zermürben
könnte?" Und ehe der Mischling, sehr angenehm durch
die Anrede „Mijnheer" berührt, antworten kann, geht
der Secretaris zum Schreibtisch, sucht in einem Schubfach
und kommt mit einer Photographie zurück. Es ist eine
seltsame Photographie . Ein vertrockneter Schädel aus
einer weißgelünchten Mauer. Dieser Schädel ist von
einem Licken Spieß, der oben hcrausragt . durchbohrt, die
mumienhafte, ansgedorrte Haut ist mit Kalk beschmiert,
nur die Augenhöhlen find dunkel und blicken tot und grau¬
sam in die Ferne. In die weiße Mauer unter dieser
gräßlichen Fratze, ist eine Tafel eingelassen, auf der die
Worte stehen:

„Niemand auf diesem Platz bauen noch zim¬
mern . . ." Lange blickt der Mischling auf dieses Bild,
sann nickt er nur und steht auf: „Ich verstehe, Mijnheer !".

Einige Tage später sieht man dieses schreckliche Bild
überall: Jede Zeitung, jede Zeitschrift bringt es, und fette
Lettern drohen: Ein Symbol der Strafe für Verrat an
Volk und Staat ! Dies ist der Kopf des Verräters Pieter
Erberfeld. Vor l20 Jahren wurde dieser Mann , der es
versucht hatte, die Bewohner von Niederländisch-Jndien
gegen die Holländer aufzuwiegcln, hingerichtet . . .

Ränke um Widerto Kossomo
Auf der schattigen Straße , vor dem Hanfe des Raden

:6lderio Kossomo, in der Nähe von Bandung , hat eln
Stratzensriseur sein Geschäftchen ausgemacht, das ans
nnem zusammenlegbaren Schemel, einer Haarschneide¬
maschine, Schere und Kamm besteht. Es ist ein spaßiger
Löget, dieser eingeborene Friseur , und viele Leute lassen
stch tm Vorbeigehen die Haare schneiden, schon allein, um
gen Witzen des Barbiers zuznhören und ein wenig lachen
;u können.

Aber der Spaßvogel Hai sehr scharfe Augen, und
kein einziger Besucher, der des Prinzen Anwesen betritt,
entgeht ihm, auch nicht die älteren Javanen und Madn-
resen, Balier und Leute des Atjestammes, aus Nordwest-
sumatra und Bugis aus Celebes . . . Der stinke, lustige
Friseuer scheint seinen Spatz an den bekümmerten Ge¬
sichtern dieser Leute zu haben. Er geht eines Tages sogar
vor das Haus des hohen Herrn und bietet seine hand¬
werkliche Kunst an. Und als er wieder gehr, liegt aus der
Veranda eine Vergrößerung der entsetzlichen Fratze auf
der weißgelünchten Mauer . . . und ein Brief verschwindet
in dem Pürsten käst chcn des Hinansgetviesenen . . .

Abends sitzt der Friseur ln einem großen Büro und
betrachtet den Brief , diesen ganz belanglosen Brtes, dessen
Absender cs bedauert, die vereinbarte Ware nicht ohne
vorherige Bezahlung liefern zu können. . . Schade nur,
daß weder der Absender genannk wird , noch eine Brief¬
marke das Land angibk, wo er wohnt.

Der Friseur macht seinen überaus weiten Nock aus¬
einander, wedelt sich Kühle zu, und sein blasses, nichts¬
sagendes Gesicht verzieht sich zu einem breiten, zu¬
friedenen Grinsen : „Ja , ja, Prinz Kossomo! Jetzt
kommen sie alle und wollen nichts mehr mit dir zu tun
haben . . . Die Fratze des Halunken Pieter gefällt euch
allen nicht. . . PsychologischeWirkung . . . chi-chi! Möchte
nur noch wissen, was jene vulkanische Insel uns bringt !?'

Draußen rumort und lärmt verhalten we pca>-
schwarze, tropische Rächt.

Noch einmal liest der Friseur den gestohlenen Brief,
grübelt und schreibt dann auf die Rückseite eines
Kalenderblattes einige Zeilen: „Er kann die Flinte nicht
bezahlen, die ihm irgendein Förster verkauft hat. Schluß¬
folgerung : er glaubt einen Schatz zu finden, damit er
Flinte und Pulver bekommen kann. Er ist ein Dummkops
und kein Jäger , denn er glaubt , auf Hasen schießen zu
können und wird Elefanten antrefsen. Nun, die Hafen-
Elefanten werden es ja sehen. Ein Häsen-Elefant ."

Eine halbe Stunde später, in der Societät , im Klub,
liest ein forscher, eleganter Europäer diese Zeilen und
lächelt. . . . , , , ,

(Fortsetzung folgt.)



ReichsarHeitsdienst im Kriege
NSG. Dem Reichsarbeitsdienst ist gerade im gs-

genwärtigcm Krieg ein außerordentlich großes und
weitgespanntes Aufgabenfeld erwachsen. Wie umfas¬
send lein Einsatzgebiet ist, berichten uns folgende
Niisssibrunae»:

Das gewöhnte Bild der Arbeitsmänner auk den Bau¬
stellen in unserem Gau ist verschwunden. Nur wenige der
vielen Lager im „Hessischen Ried ", im Odenwald,
im Taunus und Westerwald  Hallen wider von dem
täglichen Dienstbetricb. Im Straßenbild der kleinen stadte
und Dörfer ist der Arbeitsmann in seiner erdbraunen
Tracht nur noch selten zu sehen. Und doch wird regelmäßig
ein Jahrgang nach dem anderen unter die Fahnen des
Reichsarbeitsdienstes einberufen. Wo stehen beute die Lager
des Reichsarbeitsdienstes? Warum geht er nicht seiner Ar-
beit im Heimatgau nach? So werden manche Fragen lauten,
und andere, „welche Aufgaben hat der Reichsarbeitsdlenst
ru einer Keit da die Wancn svrcchcn?"

Ein Kriegkqesrtz stellt neue und umfassende Aufgavcn
Mit dem Gesetz„Neber die Fortführung des Reich«-

arb itsdienstes kür die männliche Ivaend wahrend des Krie¬
ges" vom Dezember  1 939  war dem RAD nicht nur die
äußere Anerkennung für seine Leistungen im Frieden und
im Kriege zuteil geworden. Darüber hinaus wurde er vor
neue Aufgaben gestellt, di? einmal das Kriegsgeschehen von
ihm forderte, und die andererseits seiner Organisation als
Erziehungsschule  gerecht werden konnten. ,

Hatten schon im Polenfeldzug und am Westwall
die Arbeitsdienstabteilungenihre Einsatzfreudigkeit unter
Beweis gestellt, so vermehrten sich die kriegsmäßigen-luf»
gaben im Frühjahr l9tl) um ein Vielfaches. In Norwe¬
gen  marschierten die jungen Arbeitsmänner ebenso wir
durch Holland Belgien und Frankreich.  Sie
.fuhren mit Sckiiffen biS hinaus nach Narvik,  sie wurden
mit den großen Iu 's nach Frankreich gebracht, sie schluckten
den Stand der Champagne, sahen Dünkirchen und Rotter¬
dam und standen am Fuß» der Pyrenäen. An gesprengten
Brücken und zerschossenen Straßen sab man ne arbeiten in
brennenden Dörfern machte» sie die Durchfahrt frei, sw
durchkämmten die Wälder und brachten Gefangene ein. Sie
legten Feldflughäfen an, verluden Bomben, halfen beim
Bergen der Beute und waren treue H»lfer im Nachsmnb-

Stellt gute Bücher bereit—
im Februar wird gesammelt!

wesen. Es gibt Wohl kaum ein Betätiguiigöscw nn großen
Rädcriverk des Krieges, wo sie nicht mit ihren Späten und
ihrer Faust? Kraft zupacken. Auch das Gewehr ist ihnen
reine fremd? Waffe. Manchen Kameraden beerdigten sie kli
Feindesland, der seinen Treueid mit dem Leben bestegelte.
Das Eiserne Kreuz und daS Kriegsverdienstkreuz ivnrde für
viel? von ihnen stolze Aiierknivung ihres Einsatzes.

Arbeit und wehrhafte Ertüchtigung als Erzieliungs-
arulidlaac»

ES ist nicht ganz unwichtig, wenn inan sich geraoem Me¬
ter Leit daran erinnert, daß daS Reichsarbeitsdienst-
Sesetz  vom 28. Juni 1935 besagt, daß der Reichsarbeits-
dtenst jeden jungen Deutschen im Geiste des Nationalsozia¬
lismus und zur wahren Achtung vor der Arbeit erziehen
soll. In fünf FriedenSiahren gingen mehr als drei Millio¬
nen Deutscher durch die Reihen des RÄD, bevor sie zur
Wehrmacht kamen. Es sind dies heute die jungen Soldat-n
des deutschen Heeres die mit dem unerhörten Schwung be¬
geisterungsfähiger Jugend die großen Schlachten im Osten
und Westen siegreich schlugen. Die Erziehungsarbeit des
RAD, die hier einen so sichtlichen Erfolg zeigte, ruht auch
während des Krieges nicht. Im Gegenteil, mehr denn je
verlangt unsere Leit die weltanschauliche und politische Fe¬
stigung eines jeden Deutschen. Die weltanschauliche
Schulung ist neben den Wafseuerfolgen des deutschen.Hee¬
res die Grundlage des Sieges Dies darf nie vergessen lver-
den. Hier liegt das wesentliche Arbeitsgebiet der NSDAP
mit all ihren Gliederungen. Und hier setzt auch die Erzie¬
hungsarbeit des RAD ein, der ja aus dem Geist des Natio¬
nalsozialismus entstanden und zu verstehen ist.

Unter de,» Gesichtspunkt uneigennütziger Gemeinschaft
So ist auch das Gesetz vom Dezember 193g zu verstehen,

das die Weiters ührung  des RAD im Kriege nochmals
ausdrücklich festlegt. Der junge Arbeitsmann soll noch ein¬
mal. nach dem Befehl des Führers, ehe er den grauen Rock
anzieht, um seiner hohen Aufgabe als Soldat gerecht zu
werden, den tiefen Sinn der nationalsozialistischen Volks¬
gemeinschaft erleben, in einer harten körperlichen und gel¬
ingen Schulung, deren höchstes Ziel es ist. die Achtung und
Wertschätzung vor jeder Arbeit in den jungen Männern
wachwcrden zu lassen. Der Soldat  erst der aus eigene:
Anschauung die Schwere der Arbeit und deren erhaltende
und schöpferische Kraft kennengelernt hat, wird es der Hei¬
mat danken welchen Beitrag sie im unermüdlichen Tag¬
end Nachteinsatz in den Bergwerken, an den Hochöfen, an
den Maschinen und draußen auf dem Acker für den Endsieg
leistet. Er weiß, daß der Sieg nur durch das Lusammenste-

-veu der Waffenträger und des Arbeiter? errungen werden
kann.

Dce Kriegsa u fgabe  des Reichsarbeitsdienstes ist
nicht nur aus die Durchführung wehrmachtswichtiger Arbei¬
ten ausgerichtet. wie etwa die Aufgabe des Frontarbeiters
und der OT. Der RAD ist darüber hinaus beauftragt, ne-
l>en dem re-nen Leistungseinsatz sich der Eziehung der deut-
schen Jugend, - seinem ureigensten Gebiet, zu widmen.
Diese Erziehung ist aber immer wieder die Ausrichtung
der Gemeinschaft  auf die Arbeit in Krieg und Frie-

kann nn Sieg von Dauer sein, wenn der Alltag
des Lebens kein einsatzbereites Volk vorfindrt. Die Ge¬
schichte lehr! uns, daß nicht solche Völker auf die Dauer re»
gieren können, die mit dem Schwerte allein herrschen wol¬
len. FuhrungSanspruch, hat nur das Volk, das sich durch
seine Leistung de» Vorsprung vor anderen Völkern zu be¬
wahren weiß.

An alle» Fronten Dienst für Führer und Volk
Ln Wesen Tagen kommt wieder ein Jahrgang des Reichs-

arbeitsdienstes zur Entlassung,  um den erdbraunen
Nock mit.dem feldgrauen Ehrenkleid zu vertauschen. Kör¬
perlich gestählt, au Disziplin gewöhnt, innerlich ausgerichtet
M. den großen Entscheidungskamvf unseres Volkes, dessen
letzter Sinn „der Sieg der Arbeit über das Gold" bedeutet,
treten pe nun den Dienst an. dessen höchste Erfüllung im
Opfer für sichrer und Volk liegt. Ein neuer Jahrgang
m Stelle. Auch er wird seine Pflicht erfüllen am
Nordkap ivie am Fuße der Pyrenäen, im Westen wie tief
>m neuen Osten. Auch er wird einst Waffenträger werden,
oeßen geistiges Rüstzeug ihm aber unauslöschlich in der
Schule der Arbeit mitgegeben wurde.

Ui die Aufgabe des Reichsarbeitsdienstes währmd
^ » Krieges: Durch uneigennützige Arbeit die deutsche Iu-
gc.id zur Ehrfurcht vor dem Werst einer jeglichen Arbeit als
Grün,,.ag? innerer Kral! und Machtentfaltnng zu erziehen.

H. H.

Der„arme Poel"mit der spitzen Zunge
Wilhelm Ludwig Wekhrlin, das Urbild von Spitzwegs Bild — Seine Gedurtsstütte ist Stuttgart

NSG. Durch viele Tausende von Reproduktionen
ist Carl Spitzwegs Bild „Der arme Poet" überall
im Volke bekannt. Wenige aber werden wissen, daß
das Urbild dieses beschaulichen Gemäldes, der Jour¬
nalist Wilhelm Ludwig Wekhrlin in Stuttgart (Bot-
nang) geboren ist. Sein Wirken führte ihn auch nach
Augsburg, der alten Fuggerstadt.

Einer der bedeutendsten Journalisten der sogenannten
Aufklärerzeit war Wilhelm Ludwig Wekhrltn (1739 bis
1792). In seinem Schreiben und Treiben sind viele Züge
jener damals aus allen Fugen krachenden Zeitepoche lebendig
geblieben. Er lachte über die Welt und vor allem über den
Zorn, mit welchem sie seinen schonungslosen Witz aufnahm.

In Augsburg, wohin er sich 1777 begeben hatte, war frei¬
lich seines Bleibens nicht lange. Ihm wurde (wie zwei Jahre
vorher seinem gleichaltrigen Landsmann Chr. Fr. Schubart)
ebenfalls als „lästigem Autor" der Aufenthalt in der alten
Fuggerstadt untersagt. Nach kurzem Verweilen in Nördlingen
ließ er sich im nahen Baldingen nieder, wo er. wie Spitzwegs
„Armer Poet", ein teilweise beschauliches Leben lebte. Trotz
seiner beißenden Satire war Wekhrlin so sehr beliebt, daß
noch im Jahre 1823 sein Bildnis in Oel manches Nieser Hans
schmückte.

Von Wien kommend— Wekhrlin ist ein Pfarrerssohn
aus Stuttgart-Bontncmg— und war nach versuchsweisem
Studium in Tübingen nach Straßburg, Paris und Wien ge¬
gangen, wo er überall eine spitze Feder führte — führte ihn
sein Weg über Regensburg nach Augsburg.

Seine köstliche Art der Unterhaltung verschaffte ihm Zu¬
tritt in den vornehmsten Häusern. Eine Spottschrift gegen
einen Mann, dem er Verpflichtungen schuldete, trieb diese
Feuerseele auch aus der Reichsstadt am Lech. Wekhrlin siedelte
hierauf nach Nördlingen über, wo er nichts Eiligeres zu tun
hatte, als seinen ganzen Zorn in der „Anselmus Rabiosus
Reise durch Oberdeutschland" auszuschütten. Diese pikanten
Reisebilder, deren scharfe kritischen Aeußernngen mehr Wider¬
spruch als Widerlegung fanden, wurden zwar in Augsburg
beschlagnahmt, erlebten aber trotzdem innerhalb kurzer Zeit
drei Auslagen, da in diesem Buche lokale Angelegenheiten und
interessante Begebenheiten bedeutender Persönlichkeiten unter
dem Brennglas der Satire behandelt wurden.

In Nördlingen gab Wekhrlin auch eine Zeitschrift, betitelt
„Felleisen", heraus. Da er sich aber bald darauf mit dem Ver¬
leger Carl Gottlob Beck(1732—1802) entzweite, die Nörd-
linger sich aber ihres Mitbürgers gegen einen „Zugereisten"
annahmcn, so war der kampfbereite Journalist auch gegen
Nördlingen erbittert, so daß er sich bald nach dem nahen
wallersteinischen Dorfe Baldingen zurückzog. In dieser Welt¬
abgeschiedenheit gab er eine Reihe von Schriften heraus, so

den „Chronolog", „Das graue Ungeheuer" und ande-e, welch-
dem Gifte einer flachen Freihcitsgeisterei durch witzige, ori¬
ginelle Darstellung in weiten Kreisen Eingang verschafften
und seinen Namen vielfach bekannt machten.

Gegen seine auswärtigen Freunde, deren er namentlich in
Wien noch manche in der sogenannten besseren Gesellschaft
hatte, gab er sich für den Besitzer von Baldingen aus. Diese
wunderten sich dann sehr, wenn sie den „Ritter von Ekhrlin"
in einer elenden Wohnung fanden, einen grauen Tirolerhnt
auf dem Kopfe, ein los umschlungenes Halstuch ans der Brust
hängend, mit einem Rocke, dessen ursprüngliche Farbe kaum
zu erkennen war, die Strümpfe über die Hosen heraufgczogen
und die Schuhe mit einem zerlumpten Bande gebunden. Dazu
stimm!? noch sein Faunsgesicht und sein schneidendes Lä¬
cheln. Meistens traf man Wekhrlin im Bett, wo er las, no¬
tierte und ans die schöpferischen Gedanken wartete.

Vor 150 Jahren ließ er eine Schmähschrift gegen den
Nördlinger Magistrat drucken und in einzelnen Paketen durch
die Post an die Bürgerschaft versenden. In dieser Schmäh¬
schrift waren nicht nur einige angesehene Personen der Stadt
empfindlich bloßgestellt, sondern cs wurde darin die Bürger¬
schaft beinahe direkt zur Empörung aufgefordert. Die Schrif¬
ten wurden indes öffentlich verbrannt. Auch ließ der Rat
der Reichsstadt Nördlingen don Fürsten Ernst Th. von Waller¬
stein (1748—1802) ersuchen, den Verfasser in Untersuchungs¬
haft zu nehmen. Indes stand Wekhrlin bei dem Fürsten zu
gut, als daß mehr als eine Scheinhaft daraus hätte werden
sollen. Wekhrlin wurde nach Hochhaus bei Hohenaltheim,
einem fürstlichen Obcramtshause, gebracht, aber mehr als
Gast, denn als Gefangener behandelt. Dem Journalisten ge¬
fiel es hier so gut, daß er sich fünf Jahre laug recht ruhig
und behaglich daselbst aufhielt.

Ein unwiderstehliches Verlangen nach journalistischer Tä¬
tigkeit riß ihn 1792 aus seiner Beschaulichkeit. Allen War¬
nungen seiner Freunde zum Trotz entschloß er sich, in Ans¬
bach eine Zeitung zu gründen. Nach vielen Verzögerungen
erschienen die „Ansbacher Blätter", welche freilich nach einem
Vierteljahr wieder eingingen.

Trotzdem ihn der Minister schützte, machte er sich durch
diese Zeitung viele Feinde. Als er einmal von Ansbach ent¬
fernt war, gaben seine Feinde ein Gerücht in Umlauf, daß die
Franzosen im Anmarsch seien, weil Wekhrlin die Stadt ver¬
raten hätte. Es entstand ein Aufruhr gegen Wekhrlin. Die
Behörde fand es sür angebracht, Stubenarrest über den Ver¬
folgten zu verhängen. Seine Briefschaften wurden beschlag¬
nahmt und genau durchgesehen. Es wurde jedoch nichts Ver¬
dächtiges gefunden. Aus Gram und Wut über diesen Vorgang
starb er am 24. November 1792. Er wurde in aller Stille auk
Geineindckosten beerdigt.

„Sa bleidl mir Sie SMe wes"
Medizinische Wahrheiten im Bolksmund

Nach dem Zeugnis des Professors Dr. Schultz vom Deut¬
schen Institut für psychologische Forschung und Psychotherapie
ist das Volk ein guter Beobachter, wenn es seiner grenzenlosen
Verblüffung mit der drastischen Redensart„Da bleibt mir die
Spucke weg" Ausdruck gibt. Der Mund wird in solchen Mo¬
menten tatsächlich trocken, wie nach einer Atropin-Einspritz¬
ung. Der Bolksmund spricht überhaupt viele medizinische
Wahrheiten aus.

„Den habe ich im Magen", sagt einer von seinem Prozeß¬
gegner. Es ist richtig, er kann nicht essen, es vergeht ihm Ser
Appetit, wenn er an den verhaßten Menschen denkt. „Grün
und gelb kann man sich ärgern." Auch das ist richtig beobachtet,
ist sogar experimentell festgestellt worden. Bei Gesunden tropst
die Gallenflüssigkeit langsam ab, wie etwa daS Wasser aus
einem etwas undichten Hahn. Als man aber»Studenten in
der Hypnose einen schweren Aerger suggerierte, zog sich sofort
die Gallenblase zusammen und bei Fortsetzung des Experi¬
ments hätte die Galle ins Blut gehen und Gelbsucht erzeugen
können.

Daß Augsizustände verstärkte SchweißabsonderungHervor¬
rufen, ist eine bekannte Tatsache. Wenn manche Menschen
immer feuchte Hände bekommen, sobald sie jemand die Hand
reichen, so ist das ein Zeichen seelischer Unsicherheit, innerer
Aengstlichkeit. Aehnliche Ursachen hat auch das Stottern, das
gerade dann am stärksten auftritt, wenn man den Leidenden
energisch auffordert, sich zusammenzureißen.

Daß man aus der Haut fahren möchte, bleibt meist ein
Wunsch. Aber von Rennreitern ist bekannt, daß sie nach Be¬
triebsunfällen als Folge einer leichten Gehirnerschütterung
eine nervöse Nesselsucht auf der Haut davontragen. Die gleiche
Folge kann auch eine starke seelische Erschütterung, ein Wut¬
anfall, haben.

Am„gebrochenen Herzen" sind nicht nur in poetischer Um¬
schreibung, sondern tatsächlich schon viele Menschen gestorben.
Bei tiefem seelischem Schmerz durch bittere Kränkung tritt bei
Menschen, die an sich schon einen Herzfehler haben, manchmal
eine Zerreißung des Herzens mit tödlicher Wirkung ein.

Diese und andere Beispiele, die Prof. Schultz gab, be¬
trachtet er als einen unwiderleglichen Beweis dafür, daß Leib
und Seele eine volle Einheit bilden. Die Basedowsche Krank¬
heit zeigt den starken Einfluß seelischer Einflüsse auf den
Körper besonders deutlich. Sauerbruch hat festgestellt, daß die
Hälfte aller Basedow-Fälle auf großen Kummer und Schock¬
wirkungen zurückzuführen ist. „Bei der Basedow-Krankheit
weint die Schilddrüse ins Blut hinein!", hat ein anderer
Mediziner diese Erkenntnis recht anschaulich formuliert.

„ Die meisten seelischen Störungen, die wir Neurosen, Ner¬
vosität und so ähnlich nennen, sind auf Kränkungen zurückzu¬
führen, wodurch das Wort „kränken" seinen eigentlichen Sinn
„krankmachen" erhält. Für Eltern, Erzieher und überhaupt
für alle Volksgenossen muß darum die Parole lauten: Kränkt
nicht Kinder, ihr könnt ihnen dadurch nicht nur schwere see¬
lische, sondern auch körperliche Krankheiten fürs ganze Leben
zusügen! Womit natürlich in keiner Weise einer Verzärtelung
das Wort geredet werden soll. Für die seelische Gesunderhal¬
tung im Kriege stellte Professor Schultz als wichtigste die
Grundregel auf: Sorgt dafür, daß immer der richtige Mann
am richtigen Platze steht. Der falsche Mann am falschen Platz
muß unter diesem Zwiespalt in seiner seelischen Gesundheit
schwer geschädigt werden!

pnoMe Seilersle
Führertum und heldisches Vorbild in Anekdoten

Von O. G. Foerster
Bei Mollwitz sch.en die Niederlage der preußischen Armee

unvermeidlich. Für das Leben seines Königs fürchtend, be¬
schwor Feldmarschall Graf Schwerin den König, sich zu scho¬
nen und das Schlachtfeld zu verlassen. Friedrich tat es
schließlich unwillig.

Kaum war der König sortgeritten,La bestürmten die Offiziere
den Feldmarschall mit der Frage: „Wohin geht der Rückzug?"

„Auf den Leib des Feindes!" rief Schwerin. Er sammelt»
die zersprengten Truppen, hielt eine zündende Ansprache und
schloß mit den Worten: „Ihr werdet mich heute unter euch
und immer voran sehen. Wenn ihr bemerkt, daß ich davon-
lause, dürft ihr es auch tun!"

An der Spitze der Armee warf Schwerin den Feind zu¬
rück und errang den Sieg.

Bei Roßbach übergab Friedrich dem General Seydlitz den
Oberbefehl über die gesamte Reiterei. Im Nu wurden die
Zelte abgebrochen. Seydlitz eilte zu seinen Schwadronen, gab
den Offizieren kurze Anweisungen und kommandierte: „Ka¬
vallerie— Achtung! Mit Schwadronen links schwenkt—
marsch! Halt! Nicht euch! Trab — marsch!"

In mustergültiger Ordnung ritten die Husaren und
Kürassiere dem Feind entgegen, Lurch schweres Geschützfeuer.
Auf einem Hügel angelangt, sprengte Seydlitz vor die erste
Linie, immer noch aus seiner kurzen Tonpfeife rauchend.
Plötzlich warf er die Pfeife hoch in die Luft, als Zeichen zum
Angriff, die Trompeten bliesen Marsch, der Pallasch des
Generals flog aus der Scheide, und „Ein Hundsfott, wer
zurückbleibt" rief Seydlitz— dann brausten seine Reiter hin¬
ter ihm mit dem Ruf „Drauf Seydlitz!" wie ein losbrechender
Waldstrom gegen den Feind. . .

-i-

Ein Berliner Kriegsberichterstatter eilte 1864 auf Las
Schlachtfeld von Missunde. Noch donnerten die Geschütze, ver¬
geblich suchte der Zeitungsmann den preußischen Feldherrn,
Prinz Friedrich Karl. Ein verwundeter Grenadier, den et
nach ihm fragte, sagte: „Lieber Mann, hier können Sie lange
nach unserem Prinzen suchen. . ."

„Aber wo finde ich ihn denn?"
„Na, wo wird er anders zu finden sein, als alltid vörup?"

lachte der Soldat.
So war es auch. Weit vorn, mitten im Schlachtgetümmek

weilte der Prinz bei seinen noch kämpfenden Grenadieren, di>
ihm den Ehrentitel „Prinz Alltid vörup" gegeben hatten.

»
Die Soldaten nannten Blücher den „Wegweiser", weil er

sich stets an der Spitze befand. Der Marschall sprengte im
dichtesten Pulverüampf voran, ging es vorwärts, so sang er.
Hielt er im Kugelregen, so rauchte er, ruhig wie im behag¬
lichen Zimmer, seine Pfeife, die er an einer Kanonenlunte
entzündete.

Bei Chartres fuhr eine Kugel durch Blüchers Stiefel —
er taumelte ein wenig, schon kam Verwirrung in die Reihen
hinter ihm.

„Schlimm, sehr schlimm!" rief Blücher. „Wir haben mehr
Doktors als Schusters bei uns . . ."

„Hoch Vater Blücher!" riefen die Soldaten und ordneieu
sich zum Angriff.
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